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Das Volk will kein NaziTheater, es will Kampf gegen die Maſſennot!

Verpuffte braune Provokation
Die Blutgier der SA. Hitlers in Berlin nicht geſtillt

Trotz des provokatoriſchen Auf
tretens der SA. Hitlers iſt entgegen allen
Erwartungen der Sonntag in der Reichshaupt
ſtadt im großen und ganzen ruhig verlaufen.

Wenn es nach dem Willen der SA. Hillers
gegangen wäre, dann wäre es am Sonnkag zu
einem großen Blukvergießen gekommen.

Sie iſt auf Befehl Hitlers auf dem Bülow-
platz vor dem KarlLiebknechtHaus, der kom

muniſtiſchen Zentrale in Berlin,
aufmarſchiert. „Mit der Front nach dem Lieb-
knecht-Haus“, ſo hieß es in den Befehlen der
Nazi-Führer. Dieſe freche Provokation fand alle

Unterſtützung des Polizeipräſi-
denten Melcher, der bekanntlich von den
Kommiſſaren eingeſetzt wurde, um „Ruhe
und Ordnung“ in Berlin herzuſtellen, die unter
dem Palizeipräſidenten Grzeſinski nie-
mals ſo gefährdet war, wie am Sonntag.
Nach dem Willen dieſes Herrn Melcher den
Ramen muß man ſich für a ie Zeiten merkent
wurde auf Veranlaſſung der Razi- Führung

ein ganzes Berliner Stabkviertel abgeſperrt,
nur damit die braune Garde den Verſuch der
frechen Provokafion machen konnte. Die geſamte

Berliner Polizei war alarmiert, Panzerwagen
waren aufgefahren, Polizei halte die Karabiner
ſchußferlig umgehängt, alle Zugangsſtraßen
waren abgeriegelt

und Tauſende von Schupoleuten hatten nichts
anderes zu tun. als die Paſſanten in Be
wegung zu halten, die ſich nirgends an
ſammeln durften. Die Bewohner des abge
ſperrten Stadtviertels, in dem etwa
hunderttauſend Menſchen wohnen,
wurden unter polizeilicher Begleitung in ihre
Wohnungen geleitet und wer nicht mit beſonderen
Ausweiſen verſehen war, hatte keine Möglichkeit,
in die Straßen zu gelangen. Auch dieſe Be
gleitungsmannſchaften mußten den Karabiner
ſchußfertig umgehängt haben!

Das Bild erinnerte an die Beſatzungszeit
des rheiniſchen Gebietes, nur mit
dem Unterſchied, daß hier „Feinde“ eingezogen
waren und nicht „nationale“ Kreiſe dieſe „Siche-
rungen“ erzwungen hatten. Jedenfalls können die
Nazis ſtolz darauf ſein, daß ſie dieſe Erinnerung
in den Berlinern wachgerufen haben.

Das „nakionale Geſindel nimmt das Deutſchtum
für ſich allein in Anſpruch, bringt es aber durch

ſeine Provokationen fertig, daß ſich Deutſche
ſchlimmer als zur Beſahzungszeit bedrückt
fühlen.

Der Aufmarſch der Nazis verlief ohne
beſondere Zwiſchenfälle. Der eigentliche Anlaß

war die Denkmalseinweihung für einen
Nationalſozialiſten Horſt Weſſel, der vor mehreren
Jahren als Opfer der Bürgerkriegs-
hetze der NSDAP. getötet worden war. Jn
den Führerkreiſen der NSDAP ſchämte man ſich
nicht, das Gedenken an dieſen Ton zum Ver
ſuch einer neuen frechen Provokation
zu machen. Aus der Reichshaupiſtadt, aus
Brandenburg und anderen angrenzenden Be
zirken waren einige zehnkauſend SA. Leute auf
marſchiert

Die „braune Armee“, die unter dem Schutz
des Kommiſſars Bracht und ſeines Poli-
zeipräſidenten Melcher aufmarſchierte,
machte einen jämmerlichen Eindruck
Meiſtens ſah man ganz junge Menſchen, die von
den braunen Führern gegen andere Deutſche
aufgehetzt werden. An den Berliner Straßen,
durch die die Razis marſchierten, waren faſt

keine Menſchen zu ſehen. Soweit Berliner
auf die braunen Marſchkolonnen ſtießen, hatten
ſie meiſt nur Miß achtung für die Nazis übrig.

Man kann mit Genugtuung feſtſtellen, daß der
braune Aufmarſch der Provokakion ſein Ziel
nicht erreicht hat.

Glücklicherweiſe waren die Kommuniſten ver-
nünftig genug, nicht mit Gewalttätig-
keiten gegen die Nazis vorzugehen. Man hatte
in Berlin allgemein befürchtet, daß es
nach dem Altongaer Vorbild vom vorigen Som
mer, wo Nazis ebenfalls provozierend durch
Arbeiterſtraßen marſchierten, zu ſchweren Zu-
ſammenſtößen kommen würde. Bei dem Auf-
marſch am Nachmittag iſt es zu dieſen Zuſammen

ſtößen nicht gekommen. Es wäre nur zu wünſchen
geweſen, daß ſich die Kommuniſten bei frü-
heren Anläſſen, als ſich die Polizei noch in
ſozialdemokratiſchen Händen be-
fand, ebenſo vernünftig verhalten hätten. Die

Aufruf erlaſſen, ſich nicht provozieren

zu laſſen und jeder Kundgebung an dieſem
Sonntag fernzubleiben. Dieſer Aufruf hatte eine

ſehr gute Wirkung.

Man geht wohl nicht fehl in der Annahme,
daß die Führung der NSDAP. zu dieſem Auf-
marſch aufgerufen hatte, um ihre Anhänger von
ihrer erbärmlichen Verſchleppungs-
taktik im Reichstag abzulenken. Man
will die Tolerie rung Schleichers verſchleiern.
Auf der anderen Seite hat man wohl Unbeſon
nenheiten von der Kommuniſtiſchen Partei
erhoffd, damit die Schleicher- Regierung viel
leicht gezwungen geweſen wäre, mit einem Ver
bot gegen die KPD. vorzugehen.

Die Blukhethze der Razis wäre ein weikleres
willkommenes Ablenkungsmiliel geweſen, das
dazu gedient hätte, den Verrat der Razis zu ver
decken. Dieſes Ablenkungsmitktel haben die Nazis

nun nicht in der Hand.

können, wie ſich die RSDAP. in ihrem Volks

verrat verfängt und wie ſie an ihren
eigenen Lügen, Verleumdungen und
Verbrechen erſtickt. Wird ſie den Reichs
t a g abermals vertagen?

Das Volk will keine Aufmärſche!
Es hat Hunger! Es will den Kampf gegen
die Not, es will tatkräftigen Kampf gegen
das Maſſenelend. Hier haben die
Nazis verſagt! Den Kampf gegen die
Maſſennot führt allein die Sozialdemo
kratiſche Partei Deutſchlands!

Die große Provokation der Nazis vom Sonntag

iſt verpufft! Welchen Dreh und welches
Verbrechen werden ſie nun erfinden, das Volk
von ihrem Verrat abzulenken?

Es ſei nur noch feſtgeſtellt: Wenn es am Sonn
tag in der Reichshauptſtadt nicht zu ſchweren
Zuſammenſtößen gekommen iſt, ſo iſt das nicht

dem Verhalten der braunen Mordpeſt,
auch nicht dem Verhalten der preußiſchen
Kommiſſare, ſondern einzig und allein der
Diſziplin der Berliner Arbeiterſchaft
zu danken.

Die polizeilichen Abſperrungen bei dem braunen
Aufmarſch wurden ſehr ſtreng durchgeführt. Der
„autorifäre“ Polizeipräſident hatte ſcharfe Befehle
gegeben. An einer Stelle ging die Polizei mit
aufgepflanziem Seitengewehr gegen De
monſtranten vor. Bis zum ſpäten Sounkag abend
meldete die Polizei eiwa hunderk Zwanggsfeſt
ſtellungen. Zwei Polizeibeamke und einige 53

verletzt.

Die weiteren Oſthilfeſkandale
Die Rolle des habgierigen Feudaladels

Der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete
Heinig hat im Haushaltsausſchuß des Reichs
tags einige beſonders kraſſe Fälle aus dem Oſt
hilfepanama mitgeteilt. Nun ſchreibt das dem
Zentrum naheſtehende Preſſebüro Kraus:

„Wiederum ſchweigt die Reichsregierung zu den

Fragen, ob Herr Oldenburg-Januſchau
621 000 Mark zur Umſchuldung erhalten habe
wovon über 400 000 Mark bereits ausgezahlt wor-
den ſeien. Jſt es auch wahr, daß ſich v. Oldenburg-

Januſchau in der Mark ein Gut gekauft
und zu derſelben Zeit mit ſeinem oſtpreußiſchen

Gut in das Sicherungsverfahren geht? Das iſt
aber nicht der einzige Skandal.

Wir gehen aus von den Erklärungen des Reichs
ernährungsminiſters, der zugeben mußte, daß

Leute die Oſthilfe in Anſpruch
nahmen und dann im Mercedes nach
der Rivierafuhren.

Graf v. Saurma-Hoym-Dyhrenfurth
vekam Oſthilfegelder, ohwohl er bereits mehrfach

gepfändet war und kaufte ſich im Sicherungs
verfahren ein neues Auto.

Zwiſchen Sonntag und Montag
Aus Braunſchweig wird gemeldei: Auf der

Braunſchweiger Landſtraße nach Wendhau-
ſen ereignete ſich ein furchtbares Unglück.
Der 21jährige geiſtesſchwache Sohn Herwart der
Familie Kilian aus Wendhauſen hakte eine bren
nende Zigarette in die Taſche gefſtecki, in der er
vermullich auch Zündhölzer aufbewahrt hatte.
Dieſe enkzündeten ſich und ſetzten die Kleider des
jungen Menſchen in Brand. Kilian flüchteke,
wurde aber von einem Kutſcher eingeholt, der ver
ſuchte, die Flammen mit einer Decke zu erſticken.
Der Unglückliche hallte am ganzen Körper ſo
ſchwere Verbrennungen erlitten, daß er kurz nach
der Einlieferung in das Landeskrankenhaus ſtarb.

Wegen einer ſtarken, immer mehr um ſich grei
jenden Grippeepidemie in Panama hat der
Geſundheitsminiſter die Schließung aller Schulen
gefordert.

In der polniſchen Kaſerne des 22. Infanterie
regimentes in Siedloe bei Lubſin brannte das
Magazin mit 2000 Uniformen nieder. Der
Schaden wird auf 35 000 Zloty begiffert.

4

Zwiſchen der Türkei und Griechenland wurde
in Athen ein Abkommen unterzeichnet, nach dem

die Portoſätze für den Poſtverkehr zwiſchen
beiden Ländern ſtark ermäßigt werden.

e

Ein großer Waſſerrohrbruch ereignete ſich am
Sonntag früh gegen 7 Uhr in der Lühzower
Straße in Charloktenburg und kurz darauf in der
benochbarten Berliner Straße. Das Waſſer über
ſchwemmie beide Straßenzüge in großer Aus
dehnung, ſo daß die Straßenbahnen und Aufo-
buſſe umgeleiket werden mußlen, Die Berliner
Straße war ſtundenlang überhaupt nicht paſſier-
bar. Die Feuerwehr zerſchnilt die Stromzufuhren
der elektriſchen Oberleitung, um Kurzſchluß zu
vermeiden. Der Hauptſchaden konnke erſt nach
10 Uhr behoben werden.

7

Aus Waſhington wird gemeldet: Das
Kriegsſchuldenabkommen zwiſchen Hoo
ver und Rooſevelt hat im Senat eine
ſcharfe Ausſprache ausgelöſt. Man rechnet
aber damit, daß der nächſte Kongreß mit
demokratiſcher Mehrheit einer mäcßi
gen Schuldenherabſetzung für
die nichtſäumigen europäiſchen Schuldner
zuſtimmen wird, wenn von den Schuld-
nern hinreichende Zugeſtändniſſe
für den amerikaniſchen Handel
angeboten werden.

Prinz Ullrich v. Schönburg-Waldenberg
verlangt zunächſt Umſchuldung, bevor er Sied
lungsland abgeben will und fordert einen Preis
von 200 Mark pro Morgen! Die Geſamt
ſchul den betragen 2 300 000 Mark, darunter be
finden ſich 192 000 Mark Grunderwerbsſteuer,
186 000 Mark Einkommenſteuernachzahlungen ſo
wie eine Schuldhypothek von 60 000 Mark. Ob
wohl ſich der Prinz im Sicherungsverfahren be
findet, ſozuſagen von öffentlichen Geldern lebt, hat

er noch weitere Gemeindejagden zuge-
pachtet. Verſuche, die gepfändeten Grundſtücks
objekte zu beſichtigen, ſcheitern an dem Widerſtand

des Prinzen, der übrigens nebenbei noch über
Glasfabriken und Braunkohlenwerke
verfügt.

Wolf und Adalbert Graf v. KeyſerlingSaſter
hauſen,

Kreis Striegau, haben in zwei Jahren faſt 700 000
Mark Schulden gemacht, ziehen ſeit drei Jahren
ihre Gläubiger hin, aber Zwangsverſteigerungen
werden verhindert. Von wem? Das ſagt uns am
beſten die Oſthilfe. Vielleicht erfahren wir dann
auch, ob es ſich bewahrheitet, daß dieſe Grafen
ein anſehnliches Vermögen in der
Schweiz haben ſollen.

Graf W. v. Pückler, Gut Freyhan,
ſchuldet der Kirchenkaſſe ſchriftlich zugeſagte Pa
tronatsanteile für die Jahre 1930, 1931 und 1932
von rund 1000 Mark, die Feuerverſicherungsbei
träge für die kirchlichen Gebäude, ebenfalls die
Anteile für Ausbeſſerungsarbeiten der katholiſchen

Küſterſchule. Aber der Haushalt des Grafen er-
fährt keinerlei Einſchränkung. Ein ſchwerer
Luxuswagen ſteht in der Garage, obwohl er kaum
gebraucht wird. Außerdem pachtet auch Graf
Pückler bei Ueberbietung anderer Intereſſenten
Gemeindejagden. Er ſelbſt iſt kein Jäger, aber es
gehört zum guten Ton, daß man Jagden abhält.
Denn dort kann man am beſten Regierungspolitik
machen, wie uns Beiſpiele aus vergangenen Mo

naken lehren.“



Der Kampf gegen die Maſſen
not hat die freien Gewerkſchaften
von neuem auf den Plan ge
rufen. Am Sonnabend trat der Aus-
ſchuß des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchafts bundes in
Berlin zu einer Sitzung zuſammen, an der
auch die Bezirksſekretäre des Bundes teil
nahmen. Jm Mittelpunkt der Beratun-
gen ſtanden die brennenden Fragen der
Arbeitsbeſchaffung und der Ar-
beitszeitverkürzung. Während
der Tagung fand ein Empfang der
Gewerkſchaften beim Reichs-präſidenten ſtatt. Mit ſchärfſtem
Nachdruck forderten die Gewerkſchaften
von Hindenburg, daß nun endlich durch-
greifende Maßnahmen zur Linderung des
furchtbaren Maſſenelends ergriffen wer-
den. Ueber den Empfang beim Reichs-
Dlagenten berichten wir an anderer

telle.
x

Der Jnhalt der Beſprechungen ergibt
ſich aus folgendem Schreiben der Bundesvor-
ſtände an den Reichspräſidenten, das von den
Vertretern der Gewerkſchaften in der Ausſprache
eingehend begründet wurde:

„IJn einer Zeit höchſter wirtſchaftlicher und ſee
liſcher Nöte der werktätigen Bevölkerung, ins-
beſondere der rund 7 Millionen erwerbsloſen
Volksgenoſſen, wenden wir uns an Sie, Herr
Reichspräſident, um Jhre Aufmerkſamkeit auf die
nunmehr unerträglich gewordenen Verhältniſſe zu
lenken.

Als wir am 26. Februar 1931 zuſammen mit
Vertretern der anderen gewerkſchaftlichen Spitzen-
verbände die Ehre hatten, Jhnen die damalige
Lage zu ſchildern, erwarteten Sie mit uns eine
allmähliche wirtſchaftliche und ſoziale Beſſerung.
Damals zählten die Arbeiisämter 5 Millionen Er
werbsloſe. Unter den 7 Millionen Erwerbsloſen
von heute befinden ſich zahlreiche Jugendliche,
denen nach der Schulentlaſſung Arbeit im Er-
werbsleben überhaupt noch nicht vergönnt war.

Wir ſind uns bewußt, daß unter der Wucht der
Wirtſchaftskriſe faſt alle Schichten der Bevölke-
rung leiden. Wir kennen die Sorgen und Klagen
aller Berufsſtände und Wirtſchaftszweige. Wir
wiſſen beſonders, daß infolge des Zuſammenbruchs
der Maſſenkaufkraft, der Verarmung großer Teile
der induſtriellen Bevölkerung, die landwirtſchaft
lichen Erzeugniſſe trotz geſunkener Preiſe keinen
Abſatz finden können.

Aber es muß doch mit allem Nachdruck hervor
gehoben werden, daß in der lang andauernden
Kriſe die Verelendung den ſchlimmſten Grad er
reicht hat bei den großen Teilen der Arbeiter
ſchaft, die nicht mehr in der Lage ſind, ihre
Arbeitskraft zu verwerten und zu langfriſtiger
Erwerbsloſigkeit verdammt ſind. Während es
ſich bei der Rotlage anderer Bevölkerungs-
ſchichten vielfach um die Gefährdung
ihres Beſitzes handelt, geht es bei den Er
werbsloſen zum großen Teil um die Gefähr-
dung des nackten Lebens

Die Unmöglichkeit, den notwendigſten Bedarf
an Ernährung und Kleidung für ſich und ihre
Familienangehörigen zu decken und in menſchen
würdigen Wohnungen zu wohnen, hat dieſe
Menſchen tief verbittert und in Verzweiflungs-
ſtimmung getrieben.

Zugleich iſt für die noch Beſchäftigten in erheb-
lichem Umfang die Kur z arbeit weiter durch-
geführt worden An der Jahreswende waren von
je 100 Mitgliedern der dem ADG!B. angeſchloſſe-
nen Verbände nur noch 32,2 voll beſchäftigt, 22,2
waren Kurzarbeiter und 45,6 voll arbeitslos. Die
normale Beſchäftigung hat ſich alſo in eine Aus
nahme verwandelt! Weniger als ein Drittel der
Arbeiter bringt noch den vollen, aber durch den
Lohnabbau um 25 bis 30 Proz. verringerten
Wochenlohn nach Hauſe.

Neben den gewaltigen Opfern an Lohn hat der
fortgeſetzte Abbau aller ſozialen Leiſtungen die
Arbeiterſchaft aufs ſchwerſte betroffen. Die Ar
beitsloſenverſicherung kommt heute nur
noch einem kleinen Bruchteil der Arbeitsloſen und
auch dieſem nur während der Dauer von ſechs

Wochen zugute, obwohl durchſchnittlich 8 Proz. des
Lohnes für die Verſorgung der Arbeitsloſen in
Anſpruch genommen werden. Etwa 238 Millio-
nen Arbeitsloſe ſind ihrem Schickſal bei den Wohl-
fahrtsämtern der finanziell ärmſten Gemeinden
überlaſſen.

Ebenſo ſind die Rentenempfänger durch
die Kürzungen der Jnvaliden- und Unfallrenten
der Verelendung anheimgefallen.

Der Zuſammenbruch der Maſſenkaufkraft hat
der deutſchen Ausfuhrinduſtrie keine neuen Märkte
erobern können, er hat im Gegenteil noch den
Binnenmarkt zerſtört. Die Handelspolitik der Re-
gierung iſt von der Vorſtellung beherrſcht, der
Landwirtſchaft auch bei zuſammengebrochener
Maſſenkaufkraft helfen zu können. Dieſe Vor-
ſtellung iſt irrig Mengenmäßig iſt die landwirt-
ſchaftliche Produktion von der Kriſe unberührt ge
blieben. Da aber mangels genügender Kaufkraft
der ſtädtiſchen Bevölkerung die Agrarerzeugniſſe
keinen ausreichenden Abſatz finden können, ſinken

ihre Preiſe.
Hier helfen entſcheidend weder Subvenkionen
noch Jölle. Aus dieſem Kreis gibt es ſo lange

keinen Ausweg, ſolange nicht die Kaufkraft der
Berbrauchermaſſen der induſtriellen Bevölke
rung geſteigert und unhaltbarer Großgrundbeſitz
in zweckmäßige Siedlungen umgewandelt wird.

Die Verſtimmung über die Agrarpolitik der
egierung iſt beſonders gerade in den Ländern
ſtark, die einen großen Teil des deutſchen Jn-
duſtriexports aufnehmen. Je mehr dieſe Länder
ihren Jnduſtriebedarf in anderen Ländern decken,
je mehr erhöht ſich die Arbeitsloſigkeit in Deutſch

land. Dieſe einſeitig auf Agrarſchutz
ein geſtellte Handelspolitik führt dar
iber hinaus zur Durchlöcherung des deutſchen
Handelsvertragsſyſtems, das auf dem Grundſatz
der Meiſtbegünſtigung aufgebaut war und das mit
dieſem Grundſatz der deutſchen Exportinduſtrie ge-
dient hat, ohne der Landwirtſchaft wirklich zu
ſchaden. Eine Handelspolitik, die auf Deutſch
lands Jnduſtriexport nicht genügende Rückſicht
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Wichtiger Vorſtoß der Gewerkſchaften
Dringende Arbeiterforderungen an Hindenburg

nimmt, ſtiftet Unheil, indem ſie neue Er-
werbsloſigkeit erzeugt und damit auch der Land
wirtſchaft neuen Schaden zufügt.

Zuſammenfaſſend geſtatten wir uns, zu ſagen:
1. Die erſte Vorausſetzung für eine Enkſpannung

der unerträglichen Lage iſt eine großzägige
Arbeitsbeſchaffung durch die öffent-
liche Hand. Die bisherigen Maßnahmen der
Regierung auf dieſem Gebiet müſſen mit größter
Beſchleunigung erheblich erweitert werden.

2. Der dadurch eingeleitete Beſſerungsprozeß iſt
in ſeinem Umfang und Tempo weſenklich abhängig
von der Arbeilszeit der Vollarbeikenden. Demzu-
folge muß eine der Produklionskechnik angepaßke
Arbeitszeitverkärzung geſehßlich
durchgeführt werden, die jedoch nicht zu
weiteren Einkommensminderungen der Arbeiken-
den führen darf.

x

3. Die Pflege welt wirtſchaftlicher
Beziehungen zur Erhaltung und Skeigerung

Ausfuhr muß die vornehmſte Auf
der deukſchen Handelspolilik ſein.

Der Wiederaufban der Maſſen
kaufkraft und der ſozialen Leiſtungen mit dem
Ziel der Schaffung eines umſahfähigen Binnen
markies muß den Befſſerungsprozeß unkerſtätzen.

Wir bitten Sie, Herr Reichspräſident, dieſe vor
dringlichen Aufgaben zur Linderung der er-
ſchütternden Not großer Teile der V
mit Jhrem ſtarken Einfluß unterſtützen Zu wollen.

Hochachtungsvoll

Der Vorſtand des Allgemeinen Deutſchen Gewerk
ſchaftsbundes.

Der Vorſtand des Allgemeinen freien Angeſtellten
bundes.

Flennend und zerknirſcht vor dem Führer

So können ſie von ſich ſagen, die Herren Gau-
leiter und s.A.-Führer, die jederzeit Hit-
ler die Treue ſchwören und die ihm unker Tränen
die Hände küſſen, wenn es von ihnen verlangt
wird, die aber andererſeits bald hier bald da ihrem
inneren Ingrimm und ihrer Ferknirſchtheit äber
die traurige Rolle, die ſie ſpielen, Luft machen.
Otto Straßer hat ſeiner Zeit draſtiſch die ſoge-
nannte Hündchen- Szene geſchildert, die dem
Ausſcheiden Gregor Straßers nachgefolgt iſt. Dieſe
Schilderung hat gezeigt, bis zu welchem Ausmaß
die Verleugnung perſönlicher Würde und Männ-
lichkeit und die Servilikät bei dieſen deukſchen
Männern ſteigen kann. Die Wahrheit dieſer Schil-
derung wird von den Nationalſozialiſten wükend
beſtritten, aber dabei haben die letzten Vorgänge
in der NSsDAP. auf das deuklichſte enthüllt, wie
lebenswahr die Züge ſind, die Otto Sttaßer in
dieſer Schilderung wiedergegeben hat.

Da iſt der Fall des s.A.- Führers von
Franken, des nationalſozialiſtiſchen Reichstags
ab geordneten Stegmann. Er rebellierte mit
der geſamten fränkiſchen SA. gegen den Nazi-
Gauleiter Streicher, einen Faſchiſten der erſten
Stunde aus Hiklers engfter Umgebung, deſſen Agi
ialion die widerlichſten, geradezu pathologiſchen
Züge zeigt und der ſich ganz offenſichtlich wit Hilfe
dieſer Agitation kräftig bereichert hat. Dieſer S. A.
Fährer, auch eine Glanznummer an Männlichkeit
und Konſequenz, hafte kaum die Fahne der Re
bellion erhoben, als er ſchon wieder klein beigab.
„JIch war bei meinem Führer“, ſo begann
eine Treue- Erklärung für Hikler, die er alsbald
abgab. Danach aber merkte der wackere Mann,
daß er etwas hinker ſich hakte, nämlich faſt die
ganze S. A. von Franken. Nun beſchloß er wie
der aufzumucken. Er zog ſeine Treue-Erklä-
rung zurück und ſtellte ſich an die Spitze des Frei
korps Franken, d. h. der abgefallenen fränkiſchen
S. A. Hitler und Göring waren allerdings fixer
als er. Sie machten ſofort nach dem Treue-Be-
kennknis Gebrauch von dem Angebot Stegmanns,
ſein Reichskagsmandat zur Verfügung zu ſtellen.
So wurde die Perſon des Nachfolgers des Herrn
Stegmann im Reichstag gleichzeitig mit der neuen
Rebellion Stegmanns bekannkgegeben.

Der neue Abfall Stegmanns hat Hitler in furcht
baren Forn verſetzt. In einer Erklärung ſtellt er
feft, daß der frühere S. A.- Führer Stegmann ihm
flehend und zerknirſcht feierlichſt ver
ſichert habe, an den Rürnberger Vorfällen gänz-
lich unbekeiligt zu ſein. Er habe ihm das feierliche
Ehrenwort gegeben, ſich aller weiteren parteiſchä-
digenden Handlungen zu enkhallken. Stegmann
habe ihn damit auf das niederträchtigſte belogen
und ſein Wort gebrochen. Er werde deshalb ſo
fort ausgeſchloſſen, und wer ſich zu ihm bekenne,

dies Schickſal. Der Schluß dieſer Erklärung
auket:
„JIch erkläre weiler, daß eine Wiederauf-

nahme in die NsDAP. der aus dieſem Grunde
Ausgeſchloſſenen niemals mehr meine Ge
nehmigung erhalten wird.“

Hitler wird es ſich natürlich überlegen, die ge
ſamke SA. von Franken ein für allemal gehen
zu laſſen?! Er wird reichlich froh ſein, wenn er
einen Teil davon wiederbekommt, und daß ſein
Hitlerwort dem „enigegenſteht, wird ihm dabei
keine Beſchwerden machen. Was iſt ſchon ein
Hitlerwort, du lieber Gokt!

Aber daß Hikler den s.A.- Führer Stegmann
uns flennend und zerknirſcht vorſtellt,
paßt das nicht ganz ausgezeichnet zu den Schil-
derungen, die Otto Skraßer von der Hündchen
Szene gegeben hat? Der Krach in der NsDAP.
ſcheint groß genug zu ſein. Herr Kube ſpricht in
einem Aufſatz davon, daß drei oder vier
Gauleiker, auf die Gregor Straßer ſpekuliert
habe, ein Treue-Bekennfnis zu Hikler abgelegt
hätten. Der Wert ſolcher Treue-Bekennlkniſſe iſt
qanz problemakiſch, ſiehe den Fall Stegmann,
ſiehe auch den Fall Gollkfried Feder. Der
ſchwur nach Straßers Austritt Hiller die Treue
und erzählte dann Herrn von Schleicher, daß ſein
Treue-Bekenninis auf Grund der reinſten
Erpreſfung zuſtandegekommen ſeil! Drei oder
vier Gauleiter als ſchwankend zugegeben, das läßt
ſchen auf weilgehende Zerſetzung ſchließen. Wie
lange wird ihr Treue Bekenntnis Gülligkeit haben

Dieſe innere Jerſehzung wird durch das Sieges
geſchrei der Leule um Hiller über die Wahl in
Lippe nicht verdeckt. Daß dieſe Jerſetzung von
ihnen gefürchtet wird, zeigt ihr kläglicher Umfall
im Aeltkeſienrat des Reichskags. Die inneren
Schwierigkeiten ſollen nun durch verſtärkle anti

ſemiliſche Heze und durch ein Wiedergauf-
peitſcheny des blutigen Terrors ver-
dunkelt werden! Unker dieſen Umſtänden gewinnk
die Provokalion, die die NSDAP. in Berlin auf
dem Bäülowplatz vor dem KarlLiebknecht Haus
beſchloſſen hat, ihr ganz beſonderes Geſichk!

Gegen Maſſennot!
Die SPOD.- Reichstagsfraktion führend im Kampf

Die Maſſen des Volkes warten nun ſchon ſeit vielen Wochen darauf, daß der
Reichstag das Unrecht wieder gut mache, das ihnen die „autoritäre Staatsfüh
rung“ zugefügt hat. Mit Recht verlangen die Unterſtützungsempfänger
eine Wiedererhöhung ihrer Bezüge auf einen Stand, der ihnen eine menſchen
würdige Lebenshaltung ſichert. Die Mieter fordern die Herabſetzung ihrer Laſten,
damit ſie in einem erträglichen Verhältnis zu ihrem geſunkenen Einkommen ſtehen.
Die geſamte arbeitende Bevölkerung will, daß endlich ein großzügiges Arbeits
programm durchgeführt wird. Was aber tun die bürgerlichen Parteien, wie
handelt vor allem die Nationalſozialiſtiſche Partei? Sie verſchleppen
immer aufs neue die Einberufung des Reichstags, die Nazis wollen den Willen
des Volkes überhaupt nicht mehr zum Ausdruck kommen laſſen. Jn den Schlöſſern
der Großgrundbeſitzer, in den Villen der Bankfürſten gehen die Naziführer ein und
aus, in geheimen Konventikeln und dunklen Kabinetten wird intrigiert und ge
ſchachert, als ob das Wohl des Volkes nur ein Handelsobjekt
profitſüchtigen Kapitalvertretern und politiſchen Abenteurern ſei.

Die Sozialdemokratiſche Partei iſt nicht gewillt, dieſem Spiel noch
lange zuzuſchauen. Sie wird die Maſſen des werktätigen Volkes aufrufen, um mit
verſtärktem Druck die Durchführung ihrer berechtigten Forderungen zu erreichen.
Die Sozialdemokratie verlangt, daß der Reichstag in allerkürzeſter Friſt wieder
zuſammenberufen wird.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion iſt entſchloſſen, alle
ihr zur Verfügung ſtehenden Mittel einzuſetzen, um dem Willen des Volkes, daß das
Parlament ſeine Arbeit wieder beginne, zur Geltung zu bringen. Zu dieſem Zweck
hat der Fraktionsvorſtand am Sonnabend beſchloſſen, die Geſamtfrak-
tion auf Montag, den 30. Jan uga r, einzuberufen, auch für den Fall, wenn
es den Nazis in der Aelteſtenratsſitzung vom Freitag gelingen ſollte, die Verhand
lungen des Reichstags noch weiter zu verſchleppen. Jn dieſer Sitzung werden dann
die erforderlichen Beſchlüſſe zu faſſen ſein.

Auswärtiger Ausſchuß
Weiterberatungen vertagt

Der Auswärtige Ausſchuß des
Reichstags ſetzte am Sonnabend die außen-
politiſche Ausſprache fort. Dabei wurde zunächſt
ausführlich und in Anweſenheit des Reichsaußen-
miniſters Freiherrn v. Neurath ſowie ſeiner Be-
amten über die Oſtfragen geſprochen.

Die Abſtimmung über verſchiedene von den
nationalſozialiſtiſchen Ausſchußmitgliedern einge-
brachten Anträge, die die ſpezielle Lage Danzigs
zum Gegenſtand hatten, wurde zunächſt zu
rück geſtellt.

Nachdem noch die mit Oeſterreich zuſammen
hängenden Fragen der deutſchen Außenpolitik be
handelt worden waren, vertagte ſich der Aus
ſchuß auf Ponnerstag, den 268. Januar
193 3. Dann ſollen die noch auf der Tages
ordnung ſtehenden, heute unerledigt gebliebenen
Fragen zu Ende geführt werden. Es handelt ſich
um den Schutz der deutſchen Minderheiten im
Auslande, die handelspolitiſche Lage Deutſchlands,
um Kolonialfragen und um eine Erörterung des
fernöſtlichen Konflikts im Zuſammenhang mit
dem Völkerbund.

Proteſt gegen Autarkie
Von den Deutſchen in Schweden

Eigener Bericht
Stockholm, 21. Januar.

Unter den in Schweden anſäſſigen Deutſchen iſt
eine Maſſenproteſtaktion gegen die Handelspolitik
der Reichsregierung unter der Führung des deut-
ſchen Anwalt Dr. Janſſon eingeleitet worden.
Alle deutſchen Staatsangehörigen, die in Schweden
leben, werden aufgefordert, eine Petition an
Hindenburg zu unterzeichnen, in der der Reichs
präſident erſucht wird, ſeinen Einfluß dahin gel-
tend zu machen, daß die Exiſtenz des Deutſchtums
in Schweden durch verfehlte handelspolitiſche
Maßnahmen nicht aufs Spiel geſetzt wird. Mit
großer Sorge, ſo heißt es in dem Hilferuf an
Hindenburg, haben die in Schweden anſäſſigen

Deutſchen und deutſch gebürtigen Kaufleute und
Angeſtellten die Nachricht vom Abbruch der Han
delsvertragsverhandlungen entgegengenommen.
Von dem Handelsvertrag iſt die Exiſtenz tauſen
der in Schweden anſäſſiger deutſcher Familien
abhängig. Dieſe können nicht und werden nie
einſehen, daß die Vorteile, die ſich die Reichs
regierung von der Aufhebung des Vertrags ver
ſpricht, auch nur annähernd den Schaden auf
wiegen, der durch ſie verurſacht wird.

Juſtiz ohne Rechtsgrundlage
Geraer Gerichte

müſſen die Tätigkeit einſtellen

Eigener Bericht
Gerg, 21. Januar.

Die Ueberheblichkeit des Staatsbeauf
tragten für Gera erhält eine ſchallende
Ohrfeige. Bekanntlich hat dieſer Herr den Stadt
rat einfach ausgeſchaltet. Der Stadtrat darf über
haupt nicht zuſammentreten, man konnte aus
dieſem Grunde daher auch nicht die Vertrauens
perſon beſtimmen, die im Zuſammengehen mit
dem Gericht die Schöffen und Geſchworenen für
das Jahr 1933 beſtimmen.

Der Staatsbeauftragte hat die
Auswahl der Vertrauensperſonen
einfach ſelbſt vorge nommen. Die Thü-
ringer Naziregierung hat den Staatsbeauftragten
in dieſer Handlung unterſtützt und hat ferner bis
jetzt alle Zweifel von beamteten Perſonen, Rechts
anwälten uſw. ſchroff zurückgewieſen. Eine end
gültige juriſtiſche Entſcheidung wird nun durch
Reviſion herbeigeführt. Sollte das Reichs
gericht der Reviſion ſtattgeben und die Berechti
gung der Zweifel anerkennen, ſo würde für
ſämtliche unter Mitwirkung von Laienrichtern
ſeit 1. Januar 1933 an Geraer Gerichten gefällten
Urteile Reviſionsgrund gegeben ſein.
Infolge der von Geraer Rechtsanwälten an das
Oberlandesgericht weitergeleiteten Beſchwerde
müſſen alle Schöffengerichts- und Strafkammer-
ſitzungen ſowohl beim Amts wie auch beim Land
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Das Stadtparlament tagt
Ein kommunalpolitiſches Ereignis ſteht be

vor: Die Mitglieder der Stadtverordneten
verſammlung werden, „wie verlautet“, am
kommenden Montag wieder mal zu einer
Sitzung zuſammenberufen. Da es die erſte
Sitzung im neuen Jahre iſt, muß beſtim-
mungsgemäß der Vorſtand neu gewählt
werden. Der Bürgerblock verfügt zur e
noch über eine ſichere Mehrheit und die
kenkreuzler ſind nur in drei allerdings
ganz erleſenen Exemplaren vertreten, es
beſteht daher nicht die Möglichkeit, daß die
Moskowiter jetzt ſchon einen Nazi vom Ka-
riber Skoninſkis zum Vorſteher wählen, wie ſie
das in all den Orten tun, wo ein Sozialdemo-
krat mit einem Faſchiſten in Stichwahl ſteht.

Außer der vom Magiſtrat auf Grund
reichskommiſſariſcher r beſchloſſenen
Finanzordwung wird ſich das Kollegium
auch noch mit dem bereits erwähnten Ar-
beitsbeſchaffungs- Programm zu
beſchäftigen haben. Die ausführliche Magi-
ſtratsvorlage dürfte den Stadtverordneten
heute oder morgen zugehen.

Uber 27000 Arbeitsloſe in Halle
In zwei Wochen faſt 1 tauſend Zuwachs

Das Jahr 1933 hat auf dem Arbeitsmarkt
wenig verheißungsvoll begonnen. Die Zahl
der Arbeitſuchenden im Arbeitsamt s-
bezirk Halle ſtieg in den erſten 14 Ta
von 62 394 auf 63 771. Annähernd 1400 Menſ
ſind alſo wieder arbeitslos geworden.
Einige hundert Neueinſtellungen im Leunga-
werk haben dieſe Entwicklung nicht aufhalten
können. Die Jnventurverkäuſe haben überhaupt
keine a gebracht.

In der Stadt Halle hat ſich die Zahl der
Arbeitſuchenden ebenfalls erhöht. Hier wurden
wieder 448 Arbeiter und Angeſtellte entlaſſen, ſo
daß jetzt 27 252 Arbeitſuchende gezählt werden.

Der Magiſtrat gegen t n
die erwerbsloſen Kleingärtner

Sie bauen nach ſeiner Meinung zu billig.
Einen ſcharfen Vorſtoß gegen die erwerbsloſenKleingärtner hat ſich der heliſche Magiſtrat ge

ſeiſtet. Da Holz zu teuer iſt, benutzen dieſe armen
Menſchen zum Bau von Gartenlauben meiſt
Steine, die ſie ſich aus Abbruchmaterial
und von anderen Stellen beſchaffen, wo keine
großen Koſten entſtehen. Daran hat irgendein
ſtädtiſcher Beamter oder einflußreicher Holzhändler
keinen Gefallen gefunden und jetzt hat der Ma-
giſtrat gegen die Organiſation der Kleingärtner,
den Ortsverband Halle im Reichsverbande
der Kleingärtner, eine einſtweilige Ver-
fügung erlaſſen, die den weiteren Steinlauben-
bau unterſagt.

Gegen dieſe Maßnahme veranſtalten die Klein
gärtner morgen abend um 7 Uhr im großen Saale
des „Volkspark“ eine Proteſtverſammlung.
Wenn ſchon den Erwerbsloſen durch Anſiedlung
in Kleingärten geholfen werden ſoll, dann darf
man ihnen nicht anderſeits das Leben durch ſolche
Maßnahmen, wie ſie der Magiſtrat ergriffen hat,
ſchwer machen. Es iſt ohnehin ſchwer genug!

Neuer KPO. Erfolg an der Gewerkſchaftsſront:
Die halliſchen Holzarbeiter wählen nahezu einmütig

ihre bewährte Leitung wieder
Moskau hat ſeinen deutſchen Unteroffi

zieren beſohlen, alles zu tun, um in den Ge
werkſchaften und Betriebsvertretungen Ein-
53 zu gewinnen. Bei dieſen Eroberungsveruchen ren die Kommuniſten aber anſtatt

von Sieg zu Sieg. von Niederlage zu
Niederlage. Nach den Niederlagen bei der
Wehag, den Zimmerern und Beklei-
dungs arbeitern hat die als Oppoſition

tarnte RGO. auch bei den halliſchen5 olz arbeitern eine empfindliche Nieder

age erlitten.
Bei der in der geſtrigen Generalver-

ſammlung vorgenommenen Vorſtands-
wahl wurden für die Gewerkſchafts-
liſte 145, für die kommuniſtiſche Zer-
ſplitterungsliſte ganze 68 Stimmen ab-
gegeben, ſo daß der bisherige kommu-
niſtenreine Vorſtand mit erdrückender
Mehrheit wiedergewählt wurde. Bei
der Wahl im Vorjahre war das Verhältnis
99 zu 46 Stimmen; die Staliniſten haben mit
ihrer „Klaſſenkampf“Hetze, ihren Schwindel-
flugblättern und zahlreichen Sonderkonfe-
renzen alſo mur erreicht, daß die Zahl
derer, die da wiſſen, welch ſtarken Rückhalt ſie
in den Gewerkſchaften haben, ſich um rund
fünfzig Prozent ver mehrt hat.

Wir ſind überzeugt, daß man über dieſes
Ergebnis ebenſowenig etwas im Bolſchewiken
blättchen leſen wird, wie über die Niederlagen
bei den Zimmerern und Beklei-
dungsarbeitern. Wahrſcheinlich will
die Lerchenfeldſtraße dieſe „Sieges“meldungen
in einer der nächſten Sondernummer zu

mmenſtellen, damit die Moskauer Geldgeber
ehen, was mit ihren Rubeln erreicht worden

Die Lage im Bekleidungsgewerbe
Jn der Jahreshauptverſammlung der Filiale

Halle des Bekleidungsarbeiter Verbandes er
ſtattete Genoſſe Springſtubbe den Geſchäfts-
bericht. Er wies auf den weitgehenden Lohnabbau
hin, der in der Damen und Herren-Maßſchneiderei
16 bzw. 13 Prozent betragen hatte. Das bedeutet
eine ſtarke Schrumpfung der Kaufkraft. Es be-
ſteht in Kreiſen der Maßſchneiderei vielfach der
Glaube, als ſeien die Löhne zu hoch und würde
dadurch eine Preisſenkung verhindert. Aber das
trifft nicht zu, die Löhne ſind vielmehr ſehr
niedrig. Das ergibt ſich ſchon daraus, daß faſt
die geſamte Arbeit durch Heimarbeiter her-

eſtellt wird, denen kein beſtimmter Wochenver-
ienſt garantiert wird. Die meiſten Arbeiter

waren nur etwa 1200 bis 1500 Stunden im Jahre
beſchäftigt bei einem Verdienſt von 71 bis 80 Pf.
pro Stunde. Ueber 30 Prozent der Arbeiter ſind
ſchon ſeit Jahren überhaupt ohne Beſchäfti-
gung.

Die Arbeitgeber haben ihre Abbauwünſche
immer damit begründet, daß ſie behaupten, die
Löhne der d ſeien zu hoch, um erfolg-
reich mit dem Konfektion konkurrieren zu können.
Aber am meiſten tun ſich bei Lohnabzügen gerade
Firmen hervor, die in der Hauptſache Konfektion
und nur nebenbei Maßſchneiderware abſetzen. Jn
dieſem Zuſammenhang ging der Redner auf die
Verhältniſſe bei den halliſchen Firmen ein, die zu
meiſt eigene Werkſtätten nicht unterhalten und
Maß- Aufträge an Heimarbeiter vergeben. Teil-
weiſe werden ſolche beſtellten Anzüge außerhalb
konfektionsmäßig hergeſtellt.

Die Kommuniſten traf ihre bereits mit
geteilte Niederlage ſchwer: mit einem ſo ungün-
ſtigen Abſtimmungsergebnis hatten ſie nicht ge
vechnet. Deshalb „vergaßen ſie auch eine vorbe
reitete ganz revolutionäre Entſchließung einzu
bringen. Von dieſem Schlag werden ſie ſich ſo hald
nicht erholen.

Zwiſchenfälle beim NaziUmzug.

Jn den national ſozialiſtiſchenProvokationen liegt Methode. JnBerlin konzentrierten ſich geſtern die braunen
Sturmtrupps ausgerechnet am Gebäude der kom-
muniſtiſchen Parteizentrale, dem Karl-vLiebknecht-
Haus am Bülowplatz. Jn Halle ſammelten ſie ſich
geſtern in der Ladenbergſtraße, wo das Berg
arbeiterhaus ſteht, um dann durch aus-
geſprochene Arbeiterviertel zu ziehen.
Die Folgen, die man leicht vorausſehen konnte,

Die Frauen im
Jahreshauptverſammlung

Die Frauengruppe der Sozialdemokratiſchen
Partei veranſtaltete am Sonnabendabend im
„Volkspark“ ihre Jahreshauptverſamm
lung.
Einen ſehr lehrreichen Lichtbildervortrag über
Spanien hielt Genoſſe Knauf Er führte
ſeinen Zuhörerinnen das Land in der Zeit der
furchtbarſten Klaſſenherrſchaft des Mittelalters vor
Augen, wo das Volk unerträglich bedrückt wurde,
damit die Gelder für den Hof und den Klerus
zuſammenkamen. Die Vorführung von Gemälden
aus dieſer Zeit im Lichtbild machte ſeine Worte
anſchaulich. Genoſſe Knauf wies in dieſem Zu
ſammenhang empfehlend auf die Bücher des großen
ſpaniſchen Schriftſtellers Jbanez hin, die bei
der Büchergilde Gutenberg erſchienen ſind.

Jm Vorſtandsbericht, den die Vorſitzende Ge

Wahljahr 1932
der SPD.-Frauengruppe

noſſin Loops erſtattete, kamen die Schwierig-
keiten zum Ausdruck, mit denen die geſamte ſozia-
liſtiſche Bewegung im Jahre 1932 zu kämpfen
hatte. Jmmer wieder mußten infolge der fünf
ausgetragenen Wahlen die agitatoriſchen
Arbeiten vor den organiſatoriſchen und
kulturellen Aufgaben der Organiſation vor
gehen. Es konnten aber trotzdem 30 neue Mit
glieder geworben werden. Die durchgeführten
Veranſtaltungen ſtanden 1932 zum großen Teil
im Zeichen der Wahlen. Die Kaſſenverhältniſſe
waren ſtabil und konnten im Laufe des Jahres
verbeſſert werden. Jn dieſem Jahre ſoll die kul
turelle Arbeit geſteigert werden. So ſollen vor
allem Leſeabende in der Frauengruppe ein
geführt werden.

Die Vorſtandswahl brachte keine Ver
änderung in den Funktionen der Frauengruppe.

waren zahlreiche Zuſammenſtöße mit
den andersdenkenden Bewohnern dieſer Viertel,
denen dauernd in die Ohren gebrüllt wurde, daß
man ſie „zu Breiſſchlagen“ wollte. Daher
ertönten immer wieder Gegenrufe. Schon am
Ranniſchen Platz wurde es bedrohlich. An der Ecke
Kleine Ulrichſtraße und Olcoriusſtraße gab es
einen Zuſammenſtoß. Dort ſind nach polizeilicher
Mitteilung zwei Nazis durch Steinwürfe verletzt
worden.

Die Nazis ſchlugen auf die am Straßenrand
ſtehenden Arbeiter ein.

Ein Polizeibeamter, der einen gewalttätigen
SA.-Mann feſtſtellen wollte, wurde von deſſen
Kumpanen bedrängt, ſo daß der braune Burſche
verſchwinden konnte. An der Ecke Bernburger
Straße und Mühlweg waren Nazis aus ihrem
Zug herausgelaufen und griffen Kommu-
niſten an.

Der Zug ſelbſt dokumentierte nur wieder die
nationalſozialiſtiſche Schwäche. Wieder waren aus
weiten Bezirken des Gaues die Braunhemden
herbeigeholt worden. Anſcheinend ſetzt die Gau-
leitung jetzt alles auf die Karte Halle.
Sonntag für Sonntag werden die braunen Mannen
aus weiteſter Umgebung herangeholt, damit
wenigſtens hier eine ſtarke Organiſation
noch vorgetäuſcht wird. Dennoch marſchierten
nur 790 Mann im Zuge. Es war alſo wieder
ein vollendeter Mißerfolg.

Ein dreiſter brauner Bettler
Am Sonnabend ſchwangen wieder Nazis ihre

Geldbüchſen, um von den Vorübergehenden eine
kleine Spende für ihren notleidenden Arbeiter
führer“ Hitler zu ergattern. Einer von ihnen trat
am Steintor ſo unverſchämt auf, daß ſich
ein Paſſant verbat, beläſtigt zu werden. Durch
das fr Auftreten des Geldſammlers artete der
Wortwechſel in eine Schlägerei aus.

Verwaliungsbericht für 1931
Die Stadtverwaltung legt in dieſen Tagen den

Verwaltungsbericht für das Rechnungs
jahr 1931/32 vor. Wie viele Maßnahmen der ge
meindlichen Verwaltung erhält auch der Verwal
tungsbericht ſein Gepräge durch die Gegenüber
ſtellung der in immer ſteigendem Maße den Ge-
meinden zwangsläufig aufgebürdeten Aufgaben
und Laſten mit den immer geringer werdenden
finanziellen Miteln. Von dieſen Schwierigkeiten
geben der Bericht über die Fürſorgeange-
legenheiten ſowie die Ausführungen über das
Finanz weſen unter Darlegung genauer Zah-
len beredtes Zeugnis. Gerade aber, wenn man
dieſe beiden Teile durchlieſt, wird immer klarer,
welchen ſchnell wechſelnden Verhältniſſen die Ge
meinden von Tag zu Tag gegenüberſtehen. Das,
was im April 1931 zahlenmäßig niedergelegt iſt,
hat ſich Ende März 1932 ſchon wieder erheblich
verſchoben und iſt jetzt völlig verändert.
Aus dieſem Grunde verlohnt es ſich auch nicht,
Einzelheiten beſonders herauszugreifen zumal
nicht, wenn man ſchon eiren Ueberblick über die
ſetktteiwn Geſchehniſſe des Jahre 1932 gegeben

t.

Kälte und Schnee
beherrſchen das Straßenbild. Es ſcheint, als würde
es ſich einfrieren, bis wir wieder ähnlich ſibiriſche
Temperaturen erreichen wie im Winter 1928 29,
wo es Mitte Januar bitter kalt wurde und das
Thermometer immer mehr abſank bis gegen
30 Grad Kälte. Das iſt um ſo mehr zu befürchten,
als die umgebenden Länder Deutſchlands gegen
wärtig unter ſtarken Kältewellen leiden. War der
Winter bisher wirklich zu milde, dann wird jetzt
ſicherlich alles nachgeholt werden.

Die Straßenglätte hat am Sonnabend
einige Unfälle verurſacht, bei denen meiſtens
größerer Schaden nicht verurſacht wurde. Jn der
Oleariusſtraße brach ſich ein ſtädtiſcher Beamter
beim Fall die Hand, in der Felſenſtraße zog ſich
ein Jnvalide eine Kopfverletzung zu.

Hochbetrieb auf dem Eiſe
Der geſtrige Sonntag mit ſeiner ſtrengen

Költe und dem ſchneidenden Winde war nichts für
empfindliche Menſchen. Sie ſaßen am war
men Ofen. Anders dagegen die Eisſport-Enthu-
ſiaſten. Jn allen Lebensaltern bevölkerten ſie die
Eisbahnen. Auf der Ziegelwieſe ging es zu,
wie auf dem Jahrmarkt. Man ſah vor den vielen
Menſchen beinahe nicht mehr die Eisfläche. Am
Sonnabend kündigte ſich die Eis-Konjunktur bereits
durch ſtarke Nachfrage nach Schlittſchuhen in den
halliſchen Geſchäften an. Die billigen Marken
waren bald ausverkauft.

Der nunmehr richtig ausgebrochene Winter hat
auch ſchon die gute alte Saale in ſeinen Bann
gezogen. Geſtern nachmittag waren bereits ganze
Strecken mit einer, allerdings noch nicht trag-
fähigen Eisdecke überzeugen. Wenn die Kälte an-
ſam wird bald nichts mehr vom Waſſer zu ſehen
ein.

Wann kommt der wahre Preisabbau?
Der Lebenshaltungskoſtenindex iſt nach der Be

hauptung des Statiſtiſchen Amtes der Stadt Halle
in der letzten Woche um 0,45 Prozent zurück
gegangen. Dieſe Errechnung ſtützt ſich auf eine
Verbilligung im Poſten „Ernährung“, der bei
0,097 ſteht. Unverändert ſind ſchon ſeit langem
die Preiſe für Heizung und Beleuchtung, Wah
nung und Bekleidung geblieben. Wann wird auch
hier einmal abgebaut werden, damit man wirklich
7 Zner Verbilligung der Lebenshaltung ſprechen
ann?

Jn der Hallmarkt-Bücherei lieſt am Montag,
8 Uhr, Walter Bauer aus ſeinen beiden Ro
manen „Ein Mann zog in die Stadt“ und Die
notwendige Reiſe“ vor. Koſtenloſe Karten nur in
der Ausleihe.

Mitteldeutſche Landesbank. Die BilanzSitzung
des Verwaltungsrates der Mitteldeutſchen Landes-
bank findet am 23. Januar ſtatt.

Der Frauenmantel am Saaleufer. Am Sonn
tag, gegen 10.30 Uhr, wurden auf dem Forſtwerderein Sahnenmantei, ein Damenhut und eine Hand

taſche gefunden. Die Ermittlungen ergaben, daß
die Eigentümerin, die an einer unheilbaren Krank-
heit leidet, ſich vermutlich durch Ertränken das
Leben genommen hat.

Volkshochſchule. Vom 25. Januar an iſt die
Abendverkaufsſtelle Salzgrafenſtraße 2 von 18 bis
20 Uhr zum Kartenverkauf für alle im Februar
ſtattfindenden Kurſe, Arbeitsgemeinſchaften, Vor
träge, Führungen und Kulturfilmabende wieder
eröffnet.



Die Kaninchenzucht in der Volkswirtſchaft
Nach mehrjähri Pauſe fand am 21. und

32. Januar im die Jubiläumsſchau des Verbandes der cvereine z die Provinz Sachſen und erſtmalig die
Verbandsſchau der r Seht
tierzüchter ſtatt. Für beſonders Jntereſſierte hielt

Privatdozent Dr. Tän z er am Freitag im
ierzuchtinſtitut einen Vortrag über die utung

aninchenzucht für Schrebergärten und Sied
ung. Darauf erläuterte Herr r ktorine den volkswirtſchaftlichen Wert der Pelztier

l

zucht.
Der erſte Redner, ein bekannter tatkräftiger

Förderer der Kaninchen und Pelzſchafzucht, führte
den zahlreichen Zuhörern den hohen volkswirtſchaftiichen Wert der Kaninchenzucht vor Augen.

Durch ſeine dige Produkte wie Freie
Felle, Wolle, Dünger kann das Kaninchen gerade-
zu als „Helfer in der Not“ bezeichnet werden.
Ganz beſonders iſt der Siedler und Schreber-
gärtner berufen ſich der Zucht zu widmen undweitgehends auszunützen. ünkegreifticherweiſe iſt

in vielen Gartenvereinen die Kleintierhaltu
e verboten. Der Gartenbau wir
durch Kaninchenhaltung r 1 Den
ſchwer ringenden Siedlern und Erwerbsloſen kann
die Zucht eine ſchätzenswerte Nebeneinnahme ſein,
wenn er ſeine geſamte Arbeitsleiſtung nicht in
Betracht zieht und er ſich in der Raſſemwahl auf
den Boden der Nutzzucht ſtellt. Die Leiſtung der
Tiere wird bedeutend erhöht, wenn der Züchter
eine reich l engeiegr wirkungsvolle Fütte-

verabreicht und, es ſollte kaum erwähnt
werden, die größte Sauberkeit in den Ställen
walten läßt.

Ein Akt der Selbſthilfe
ſind die Pelzbearbeitungskurſe; hier wird den Er
zeugern gelernt, die anfallenden Felle für Eigen

Monſieur Le Grand
Wenn alte Damen zu viel Vertrauen haben.
Ein 64jähriges Fräulein L. in Halle

über die recht anſehnliche Summe von 7260 Mk.
Sie war bei einer Bank gut aufgehoben. Doch
das Fräulein hat ein gutes Herz. Als eine
Untermieterin der Dame ihre Not klagt,
pumpt ſie dem Mädchen 500 Mk. Beinahe wäre
das ſchief gegangen. Sie vertraut ſich noch recht
zeitig einem alten Bekannten, dem Verſicherungs-
agenten Kurt F. aus Dieskau an, bei deſſen
Jungen ſie Pate geſtanden hat. Der bringt die
Sache in Ordnung, ſchlägt aber gleichzeitig vor,
das ganze Geld zu ſeiner Verfügung auf ſeine
Bank zu geben. Das geſchieht außerdem deshalb,
um in einer Bürgſchaft nicht beanſprucht zu wer
den. Zwiſchendurch ſpielt noch eine andere Affäre.
Das Fräulein hat ihr Herz an einen Herrn
Michalfſki verloren. Der aber wird plötzlich
eingeſponnen, weil er eine Schwindelbank aufge
macht hat. Fräulein L. will ſofort eine Kaution
für ihn ſtellen, das Gericht nimmt ſie aber nicht
an, So geht eben das Geld alles auf Konto desHerrn v

Mit der Zeit wird das alte Fräulein jedoch
mißtrauiſch. Sie will ihr Geld in eigene Verwah
vung haben. Am liebſten hätte ſie es, wie es die
Großkapitaliſten machen, ins Ausland unter
gebracht. Sofort iſt Herr F. bereit, dieſe kleine
Deviſenſchiebung zu beſorgen. Denn er kennt
einen n Le Grand „aus einem Neſt
bei Genf“. Durch den will er das Geld auf die
Genfer Bank überweiſen. Das Fräulein erfährt-
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Die Sorgloſen

Pinneberg erfährt etwas Neues
über Lämmchen und faßt einen

großen Entſchluß.
Es iſt fünf Minuten nach vier. Pinneberg

hat das eben feſtgeſtellt. Er ſteht, ein nett aus
ſehender, blonder junger Mann, vor dem Hauſe
Rothenbaumſtraße 24 und wartet.

Es iſt alſo fünf Minuten nach vier und auf
dreiviertel vier iſt Pinneberg mit Lämmchen ver
abredet. Pinneberg hat die Uhr wieder eingeſteckt
und ſieht ernſt auf ein Schild, das am Eingang
des Hauſes Rothenbaumſtraße 24 angemacht iſt.
Er lieſt:

Dr. Seſam
Frauenar

Sprechſtunden 9--12 und 4--6.
„Eben! Und nun iſt es doch wieder fünf Mi-

nuten nach vier. Wenn ich mir noch eine i
rette anbrenne, kommt Lämmchen natürlich ſo-
fort um die Ecke. Laß ich es alſo. Heute wird es
ſchon wieder teuer genug.“

Er ſieht von dem Schild fort. Die Rothen-
baumſtraße hat nur eine Häuſerreihe, jenſeits des
Fahrdamms, jenſeits eines Grünſtreifens, jenſeits
des Kais fließt die Strela, hier ſchon hübſch breit
kurz vor ihrer Einmündung in die Oſtſee. Ein
friſcher Wind weht herüber, die Büſche nicken mit
ihren Zweigen, die Bäume rauſchen ein wenig.

„So müßte man wohnen können“, denkt
Pinneberg. „Sicher hat dieſer Seſam ſieben Zim
mer. Muß ein klotziges Geld verdienen. Er wird
Miete zahlen zweihundert Mark? Drei-
hundert Mark? Ach was, ich habe keine Ahnung.

Zehn Minuten nach vier!“
Pinneberg greift in ſeine Taſche, holt aus dem

Etui eine Zigarette und brennt ſie an.
Um die Ecke weht Lämmchen, im pliſſierten

weißen Rock, der Rohſeidenbluſe, ohne Hut, die
blonden Haare verweht. „Tag, Junge. Es ging
wirklich nicht eher. Böſe?“

„Keine Spur. Nur, wir werden endlos ſitzen
müſſen. Es ſind mindeſtens dreißig Leute rein

ngen, ſeit ich warte.“v werden ja nicht alle zum Doktor ge

gelungene LiPirtſhaftliche

ucht.enden als Nebenbetrie

en keine altzügrod Belaſtung dar-

bedarf ckvoll zu verarbeiten. An Hand
von Lichtbildern zeigte der Vortragende, wie
manche Vereine die Platzfrage durch gemeinſamen
Farmbetrieb vorbildlich gelöſt haben. Auch hier
in Halle macht die Kaninchenfarmder Er-
werbsloſen auf dem Gelände der h
Aktienbrauerei, Deſſauer Straße, erfreuli
Fortſchritte.

cherweiſe

r zweite Redner demonſtrierte durch gut
tbilder und Tabellen die volks-
deutung der Edelpelztier-

Er betonte, daß auch dieſe Zucht in Verb De e Wſeele
tellt, rentabel ſein kann. Einem Erwerbs- oder

ittelloſen iſt die Errichtung einer ſolchen Farm
W gi immerhin notwendigen Anlagekoſten nicht

ich.m
„Am Sonnabend, 10 Uhr, fand im „Neumarkt-

ſchützenhaus“ eine Führung durch die Ausſtellungs-
räume ſtatt. Herr Dr. Tänzer veranſchaulichte
an ausgeſtellten Tieren die Zuchtrichtung in der
Raſſenfrage. Unermüdlicher Züchterfleiß hat es
erreicht, durch Kreuzung der Erbfaktoren, daß wir
heute Rieſen und Zwerge, Kurz und Langhaar-
raſſen finden. Beſondere Bedeutung in der Volks
wirtſchaft gewinnt die Kaninchenzucht v der
Fellgewinnung durch Anfall von Wolle bei den
Angora. Die ausgeſtellten Tiere, etwa 700, alle
in guter Form, Vertreter der bekannteſten Raſſen,
waren ſo recht geeignet, den Beſucher zur Zucht
zu verleiten. Die Produktenſchau mit ihren prak-
tiſchen und geſchmackvollen Pelzſtücken ſowie Klei
dungsgegenſtänden aus Angorawolle fand allſeitig
Bewunderung, und man begreift wohl, daß bis zu
60 I der in der Fellinduſtrie verarbeiteten
Stücke Kanin ſind.

Die Ausſtellung war rege beſucht. K. H.

aber nie, wann die Ueberweiſung erfolgt iſt.
Endlich zeigt es ſeinen alten Bekannten wegen
Betvugs an.

Vom Gericht gehen die Akten auch an die
Steuerbehörde, von wegen Deviſenſchie
r d dieſem Zuſammenhang erkundigt man
ſich bei der Genfer Bank. Dort kennt man weder
ein Konto des Fräuleins noch des Herrn F. Vor
dem Schöffengericht ſagt Herr F., er habe
die Korvreſpondenz mit dem Herrn Le Grand ver-
brannt, er wiſſe nicht mehr, wo er wohne. Eine
Gefängnisſtrafe von anderthalb Jahr und 500
Mark Geldſtrafe ſollen den Betrug fühnen. Das
Fräulein aber ſchluchzt, ihr Geld iſt futſch. Offen
bar hat es Herr F. vertan, denn er ſoll oft in
einem Reſtaurant geſeſſen haben, das den ſtim
mungsvollen Namen „Sargdeckel“ trägt.

Zuchthaus für Diebſtähle
Der aus verſchiedenen Strafſachen bekannte,

jetzt arbeitsloſe Obergärtner Guſtav Alberty
aus Halle hatte ſich wieder einmal vor der
Strafkammer zu verantworten. Jhm waren
fünf Diebſtähle zur Laſt gelegt. Jn vierFällen hatte er in Halle in Schrebergärten Hüh-

ner, Kaninchen und anderes und in der Geiſt-
ſtraße zwei Photoapparate geſtohlen, außerdem
hatte er in Eisleben einige Photoapparate an ſich
gebracht. Zu dieſen Straftaten kam noch eine Be
drohung einer Anzahl Perſonen, die ihn in Leipzig
feſtnehmen wollten. Für alles zuſammen wurde
ihm eine Zuchthausſtrafe von 3 Jahren
und 7 Monaten auferlegt.

Zehn Jahre Zuchthaus für Zauſch
Urteil im Döllnitzer Totſchlagsprozeß Det Täter leugnet bis zuletzt

gericht Halle verurteilteam z den 2ghrigen arbeits
P Otto Zauſch aus Döll
de 7 e Sahren

r

Wie Landgerichtsdirektor Tromp bei der
Urteilsverkündung betonte, ſei es in derKriminalgeſchichte ein wlenernßa daß ein An
geklagter ein halbes Dutzend Mal ſeine Tat ein

tehe und in allen Einzelheiten ſchildere, um ſie
ernach in der Hauptverhandlung abzuleugnen.

Jn die enge Kette der Beweisſtücke konnte auch
der zweite Verhandlungstag keine Lücke ſchlagen.
Es wurden zwar noch einige Zeugen vernommen,
darunter zwei Brüder des J r An
gaben waren aber in keiner iſe geeignet, für
Zauſch etwas Entlaſtendes vorzubringen. Dagegen
wurde durch die Vernehmung des Unter
ſuchungsrichters nur die Beweiskraft der
verſchiedenen Geſtändniſſe Z.s erneut erhärtet.
Schließlich bekundete der Zeuge Plötz aus Doll.
nitz, daß Zauſch ihm vor längerer Zeit einmal
einen Revolver gezeigt habe. Außerdem
habe er ihn am Mordtage um die Mittagszeit
getroffen, als er mit einem jungen Baum aus
dem Walde kam. Auf ſeine Aeußerung, daß es
etwas geben könnte, wenn er getroffen würde.
habe Zauſch geantwortet:

„Den laß man ruhig kommen, den werde ich
ſchon was verplätten, ich warte ſchon darauf.“

Nach Schluß der Beweisaufnahme ermahnte
der Vorſitzende den Angeklagten nochmals
eindringlich, ſein Leugnen doch nun aufzugeben.
Zauſch antwortete aber nur lokaniſch: „Jch
kann nur das eine ſagen, ich habe den Meye nicht
erſchoſſen. Jch werde es ſchon einmal beweiſen,
daß ich es nicht geweſen bin.“ Als nun der Vor-
ſitzende ihm ganz unvermittelt die Frage vorlegte,
warum er denn dann geſagt habe, daß er mit
dem Rade des Getöteten gefahren ſei, ſchwieg er
ganz betroffen, ohne eine Antwort zu finden.
Darauf hielt man ihm weiter vor, warum er
denn die Szene der Tat genau vorgemacht habe.
Da platzte er heraus:

„Auf den Leim falle ich nicht wieder herein!“

Staatsanwaltſchaftsrat Gay eröffnete b
Plädoyer mit der ſehr W Feſtſtellung, daß
man nach dem Kriege die Wahrnehmung machen
müſſe, daß es viele mit dem Leben anderer nicht
genau nehmen. Offenbar waren es die Kriegs
und Nachkriegsjahre, die den Angeklagten zu dem

acht haben, was er geworden iſt. Für dieſes
taatsanwaltliche e der unheilvollen
Wirkungen des „Stahlbades“ muß man ſehr dank-
bar ſein. Die Herren, die uns heute wieder die
Wehrhaftigkeit in allen Tönen predigen, mögen
das in hinter die Ohren ſchreiben! 83 dieſer
Feſtſtellung liegt in der Tat die einzige Erklärung
für die ſinnloſe Tat Zauſch!, einen friedlichen
Menſchen mir nichts dir nichts niederzuſchießen.
Wie der Staatsanwalt dann weiter ausführte, ſei
der Tatbeſtand des vorſätzlichen Totſchlags voll er
wieſen. Ja, es wäre ſogar

die Möglichkeit zu erörtern, ob nicht gar Raub-
mord vorliege,

denn ein klarer Beweis, wo das Geld des Getöteten
eblieben iſt, war nicht zu erbringen. Außer derJugend des Angeklagten ſeien keine Milderungs-

W vorhanden. Das Verhalten des gr.
agten, der keinerlei Reue zeigie, verhindere ihre

Anwendung. Daher beantragte der Staatsanwalt
eine usſtrafe von zwölf Jahren und
ünf re Ehrverluſt. e oben angeführt, blieb
as Gericht um zwei Jahre darunter.

Teuter
Eine Frau, die weiß, was ſie will

Oskar Straus, der übrigens zur Familie
Johann Strauß (er ſchreibt ſich ja auch anders)
nicht die geringſten verwandtſchaftlichen Beziehun-
gen hat, der auch mit dem Komponiſten des
„Roſenkavalier“ abſolut nicht verwandt iſt (im

ublikum herrſchen ja über die verſchiedenen
ſik-Straus(s)e ziemlich verworrene Meinun-

gehört zu den Operettenautoren, die außer
über nette Einfälle auch über ein gediegenes muſi-
kaliſches Können verfügen. Das iſt in einer Zeit
wie der heutigen beſonders bemerkenswert, be-
ſonders wertvoll. So klingt ſeine Walzertraum-
Muſik nicht nur, weil ſie „weaneriſch“ iſt, ſonderni ſie gut beſetzt und ebenſo gut inſtrumentiert

iſt
Jm übrigen wurde der „Walzertraum“ für

den Geſchmack der vorigen Generation komponiert.
Seit dem Jahre 1907, dem Entſtehungsjahr des
„Walzertraums“, aber hat die Operette durch
Revue und durch Ja z z ein gänzlich verändertes
Geſicht bekommen. Nicht nur die Operette hat ſich
gewandelt, Oskar Straus hat ſich mit ihr gewan-
delt. Von ſeiner Amerikareiſe (er war ſeinerzeit
auch in dem Filmparadies Hollywood) hat er
den Rhythmus des Jazz, hat 'er die ſchwerenWeiſen des Tangos mit erübergebra t. „Eine

Frau, die e was ſie will“ iſt einepikante, reizvolle Miſchung jener Wiener Klänge
mit dem Marſchtempo, mit Fox und mit J 7
Oskar Straus tanzt aus der Reihe, er weicht be
wußt vom Althergebrachten ab. Seine Lieder
fangen im Walzertakt an, ſetzen ſich im Marſch
tempo fort und enden im ſchweren Tangoſchritt.
Oder auch umgedreht. Die Chanſons innen
mit dem Refrain, ohne daß ſie, das wi gleich
geſagt werden, darunter leiden Schon deshalb
iſt dieſe „Komödie mit Muſik“, wie ſie Oskar
Straus bezeichnet V ſehenswert.

Was aber den Beſuch noch lohnender macht,
K die ausgezeichnete Beſetzung der Hauptrolle der

anon mit Lori Leux. r Berlin feiert
die Fritzi Maſſary in dieſer Rolle Triumphe, in
Halle Lori Leux. Sie iſt für uns die Fritzi Maſ
ſary. Mit ihrer wundervollen Stimme ſingt ſie
die Rolle der Manon ſo elegant und ſo ſicher, ſo
fein nuanciert, wie wir es im Walhalla-Theater
noch nicht erlebt haben. Kein Wunder, daß dann
auf offener Bühne raſender Beifall einſetzt und die
Künſtlerin e Wige Wiederholungen geben muß.
Vielen Beifall errang auch Max Stojewſky
und ſeine Partnerin Gretl Müller, die beide
unübertrefflich waren, im Spiel als auch im Ge-
ſang. Für den nötigen Humor ſorgte in einer
kleinen, aber ſehr gut geſpielten Rolle Guſtav
Bertram, der als Spielleiter vollſtes Lob ver-
dient. Der Rieſenerfolg iſt nicht zuletzt ſeiner

ſtraffen Regie zu verdanken. Gut war noch Ray-
mund Böttcher, ebenſo Julius Witte. Nicht zu
vergeſſen Otto Nerz. Das ganz aufJazz eingeſtellt, muſizierte unter Georg Haupt

ſehr ordentlich W K.

nun
gangen ſein. Und dann ſind wir ja angemeldet.“

„Siehſt du, daß es richtig war, daß wir uns
angemeldet haben!“

„Natürlich war es richtig. Du haſt ja immer
recht, Junge!“ Und auf der Treppe nimmt ſie
ſeinen Kopf zwiſchen die Hände und küßt ihn ſtür
miſch. „O Gott, bin ich glücklich, daß ich dich
mal wieder habe, Junge. Denke doch, beinahe
vierzehn Tage!“

„Ja, Lämmchen“, antwortet er. „Jch bin auch
nicht mehr brummig.“

Die Tür geht auf und im halbdunklen Flur
ſteht ein weißer Schemen vor ihnen, bellt: „Die
Krankenſcheine!“

„Laſſen Sie einen doch erſt mal rein“, ſagt
Pinneberg und ſchiebt Lämmchen vor ſich her.
„Uebrigens ſind wir privat. Jch bin angemeldet.
Pinneberg iſt mein Name.“

Auf das Wort „Privat“ hin hebt der Schemen
die Hand und ſchaltet das Licht auf dem Flur ein.
„Herr Doktor kommt ſofort. Einen Augenblick,
bitte. Bitte, dort hinein.“

Sie gehen auf die Tür zu und kommen an
einer anderen, halb offen ſtehenden vorbei. Das
iſt wohl das gewöhnliche Wartezimmer und in
ihm ſcheinen die Dreißig du ſitzen, die Pinneberg
an ſich vorbeikommen ſah. Alles ſchaut auf die
beiden und ein Stimmengewirr erhebt ſich:

„So was gibt's nicht!“
„Wir warten ſchon länger!“
„Wozu zahlen wir unſere Kaſſenbeiträge?!“

W „Die feinen Pinkels ſind auch nicht mehr wie
ir.“

Die Schweſter tritt in die Tür: „Seien Sie
man bloß ruhig! Herr Doktor wird ja geſtört!
Was Sie denken, iſt nicht. Das iſt der Schwieger
ſohn von Herrn Doktor mit ſeiner Frau. Nicht
wahr?“

Pinneberg lächelt geſchmeichelt, Lämmchen
der anderen Tür zu. Einen Augenblick iſt

tille.
„Nu bloß ſchnell“, flüſtert die Schweſter und

ſchiebt Pinneberg vor ſich her. „Dieſe Kaſſen
patienten ſind zu gewöhnlich. Was die Leute ſich

für das bißchen Geld, das die Kaſſe
gahlt

Die Tür fällt zu, der Junge und Lämmchen
ſind im roten Plüſch. „Das iſt ſicher ſein Privat-
ſalon“, ſagt Pinneberg. „Wie gefällt dir das?
Schrecklich altmodiſch finde ich.“

„Mir war es gräßlich“, ſagt Lämmchen. „Wir
ſind doch ſonſt auch Kaſſenpatienten. Da hört man
mal, wie die beim Arzt über uns reden.“

„Warum regſt du dich auf?“ fragt er. „Das
iſt doch ſo. Mit uns kleinen Leuten machen ſie,
was ſie wollen

„Es regt mich aber auf
Die Tür öffnet ſich, eine andere Schweſter

kommt? „Herr und Frau h HerrDoktor läßt um einen Augenblick Geduld bitten.
Wenn ich unterdes die Perſonalien aufnehmen
dürfte?“

„Bitte“, ſagt Pinneberg und wird gleich ge
fragt: „Wie alt?“ „Dreiundzwanzig.“

„Vorname: Johannes.“
Nach einem Stocken: „Buchhalter.“
Und glatter: „Jmmer geſund geweſen. Die

üblichen Kinderkrankheiten, ſonſt nichts. So-
viel ich weiß, beide geſund.“

Wieder ſtockend: „Ja, die Mutter lebt noch.
Der Vater nicht mehr, nein. Kann ich nicht ſagen,
woran er geſtorben iſt.“

Und Lämmchen „Zweiundzwanzig.
Emma.“

Jetzt zögert ſie „Geborene Mörſchel.
V geſund. Beide Eltern am Leben, beide ge
und.“

„Alſo einen Augenblick noch. Herr Doktor iſt
ſofort frei.“

„Wozu das alles nötig iſt“, brummt er, nach
dem die Tür wieder zufiel. „Wo wir doch nur

„Gerne haſt du es nicht geſagt: Buchhalter.“
„Und du nicht das mit der geborenen Mör-

ſchel!““ Er lacht. „Emma Pinneberg, genannt
Lämmchen, geborene Mörſchel. Emma Pinne

„Biſt du ſtille! O Gott, Junge, ich müßte
noch einmal ganz unbedingt. Haſt du eine Ahnung,
wo das hier iſt?“

„Alſo das iſt doch immer dieſelbe Geſchichte
mit dir Statt daß du vorher

„Aber ich bin, Junge. Jch bin wirklich. Noch
auf dem Rathausmarkt. Für einen ganzen Gro-
ſchen. Aber wenn ich aufgeregt bin

„Alſo Lämmchen, nimm dich doch einen Augen
blick zuſammen. Wenn du wirklich eben erſt

„Junge, ich muß
„Jch bitte“, ſagt eine Stimme Jn der Tür

ſteht Doktor Seſam,. der berühmte Doktor Seſam,
von dem die halbe Stadt und die viertel Provinz
flüſtern, daß er ein weites Herz hat, manche ſagen
auch, ein gutes Herz. Jedenfalls hat er eine
volkstümliche Broſchüre über ſexuelle Probleme
verfaßt, und darum hat Pinneberg den Mut ge
habt, ihm zu ſchreiben und ſich und Lämmchen an
zumelden.

Dieſer Doktor Seſam ſteht alſo in der Tür und
ſagt: „Jch bitte.“

Doktor Seſam ſucht auf ſeinem Schreibtiſch
nach dem Brief. „Sie haben mir geſchrieben, Herr

h Sie können noch keine Kinder brau
chen, weil das Geld nicht reicht.“

„Ja“, ſagt Pinneberg und iſt ſchrecklich ver
legen.

„Machen Sie ſich immer ſchon ein bißchen
frei“, ſagt der Arzt zu Lämmchen und fährt dann
fort: „Und nun möchten Sie einen ganz ſicheren
Schutz wiſſen. Ja, einen ganz ſicheren Er
lächelt ſkeptiſch hinter ſeiner goldenen Brille.

t habe in Jhrem Buch geleſen“, ſagt
Pinneberg, „dieſe Peſſoirs

„Dieſe Peſſare“, ſagt der Arzt, „ja, aber ſie
paſſen nicht für jede Frau. Und dann iſt es immer
gpes umſtändlich. Ob Jhre Frau das Geſchick

t

Er ſieht zu hoch. Sie hat ſich ein
au n, nur ſo angefangen, die Bluſe und denReg in ihren ſchienen Veinen ſteht ſie ſehr

groß da.
„Nun, gehen wir einmal rüber“, ſagt der Arzt.

„Die Bluſe hätten wir nun dazu nicht auszu
ziehen brauchen, kleine junge Frau.“

„JFetzt laſſen Sie ſie ſchon liegen. Kommen
Sie. Einen Augenblick, Herr Pinneberg.“

Die beiden gehen in das Nebenzimmer. Pinne-
berg ſieht ihnen nach. Der ganze Doktor Seſam
reicht der „kleinen jungen Frau“ nicht bis an die
Schultern. Pinneberg findet wieder, ſie herr
lich aus, das beſte Mädchen von der Welt, das
re überhaupt. Er arbeitet in Ducherow und
ie hier in Platz, er ſieht ſie höchſtens alle vierzehn
age und ſo iſt ſein Entzücken immer friſch und

ſein Appetit über alles Begreifen.
Nebenan hört er den Arzt ab und zu halblaut

etwäs fragen, gegen einen Schalenrand klappert
ein Jnſtrument, das Geräuſch kennt er vom Zahn-
arzt, es iſt kein angenehmes Geräuſch.

Nun fährt er zuſammen, dieſe Stimme von
Lämmchen kennt er noch nicht ſie ſagt ganz
laut, fraſt ſchreiend, ſehr hell: „Nein, nein, nein
Und noch einmal: „Nein!“ Und dann ganz leiſe,
aber er hört es doch: „Oh Gott!“

Pinneberg macht drei Schritte gegen die Tür
was iſt das? Was kann da ſein? Man hat

ſchon gehört, daß ſolche Aerzte ſchreckliche Wüſt
linge ſind Aber nun ſpricht Doktor Seſam
wieder, nichts zu verſtehen, und nun klap
wieder das Jnſtrument.

Und dann lange Stille.Es iſt ein Hochſommertag, etwa Mitte Juli,
herrlichſter Sonnenſchein. Der Himmel draußen
iſt dunkelblau, ins Fenſter reichen ein m Zweige
ſie bewegen ſich im Seewind. Das ſt ein alte
Lied aus Pinnebergs iKnderzeit, es fällt ihm eben
ein:

WeheWind, PuſteWind,
Nimm den Hut nicht meinem Kind!
Sei gelind zu meinem Kind,
WeheWind, PuſteWind!
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der 9 Meer
Mehr kulturelle Kraftentfaltung

Nur Mitarbeit berechtigt zur Kritik

Ueberaus groß iſt das Intereſſe der Merſeburger Genoſſen an re politiſchen Organiſation.

Das bewies der ſtarke der geſtrigen Ge
neralverſammlung. Genoſſe Hojenſki, der be
währte Vorſi leitete die Verſammlung ein
mit ehrenden Worten für die Toten, die die Partei
durch Mord und Terror hat hingeben müſſen.
Dann erſtattete er den
as vergangene r gezeigt, wie rDrſermn der in und Funktionäre

geweſen ſei. Dennoch müſſe die Bewegung mit
neuem Elan erfüllt werden. Die Breite der So
jaldemokratiſchen Partei, die ſie in den letzten
ahrzehnten angenommen hat, dazu die ſchwerenliſchen Kämpfe, haben es verhindert, das gei

ſtige Leben der ſozialiſtiſchen Maſſen im ia
lismus zu vertiefen. Es geht nicht an, in der Be
wegung nur ein Mittel zu ſehen, die
liche Lage der Arbeiterklaſſe zu verbeſſern.
über hinaus ſei es notwendig,

den kulturellen Jnhalt der ſozdaliſtiſchen Jdee
in den grund zu ſtellen,

der Bewegung den idealiſtiſchen Schwung der
Jahre nach dem Sozialiſtengeſetz zu geben. Das
Fundament des Sozialismus vuhe nicht im Ma
terialismus, ſondern in der kulturellen Kraſtent
altung.

Die breite Maſſe der Mitgliedſchaft muß mehr
zur Mitarbeit in der Partei heran
gezogen werden. Wer nicht den Nachweis
einer Mitarbeit führen könne, habe auch dasRecht zur Kritik verwirkt.

Der Merſeburger Ortsverein habe bewieſen,
daß er ſtets zur Tat bereit iſt. Fünf Wahlen hat
er hinter ſich; hinzu kommen noch die Eltern
beiratswahlen. Weit über 100 000 Flugblätter,
viele tauſend Zeitungen wurden von den Funktio-
nären vertrieben. Dafür gebühre ihnen der Dank
der Partei. Hinzu kommen 10 öffentliche Ver
ſammlungen, faſt ſtets übervoll beſucht, eine große
Reihe von Mitgliederverſammlungen, Funktionär-
itzungen und Vorſtandsſitzungen. Die Wahlene auch bewieſen, daß die Wählerſchaft uns

treu geblieben iſt, ja wir konnten ſogar noch auf
holen. Dabei müſſe berückſichtigt werden, daß die
Wahlen mit den geringſten Mitteln durchgeführt
werden mußten. Allen den Vertretern der Orga
niſationen der Eiſernen Front, die Schulter an
Schulter mit der Partei gekämpft haben, ſei der
Dank der Partei.

Genoſſe Kaufhold gab den Kaſſen-
bericht. Auch in ihm reek ſich das Bild der
Kämpfe des Vorjahres. Trotz der hohen Ausgaben
infolge der Wahlkämpfe zeigt die Kaſſe
gleichen Kaſſenbeſtand wie im Vorjahre.

t den
ür die

r berichtete Genoſſe Hirſchfeld.
e Mitgliederzahl iſt um einige wenige Prozentè

geſunken. Es ſind die Konjunkkurpolitiker, um die
es nicht ſchade iſt, und denen die Partei keine
Träne nachweint. Jm Gegenteil.

Dem Kaſſenbericht folgten die Berichte der(Ref.: Erna virſch der Jugend (Ref.:
einz Hennig) und der Kinderfreunde (Toni

W Einſtimmig wurde der Beſchluß gefaßt,
täglich Parteiabende zu veranſtalten, um

Bildungsabende intenſiver aufnehmen zu
nnen.
Die Entlaſtung von Vorſtand und Kaſſierer

wurde einſtimmig beſchloſſen. Eine Debatte
über die Berichte fand nicht ſtatt.

Aus dem Vorſtand ſchieden die Genoſſen
Weicker und Henning wegen Ueberlaſtung
aus. Statt ihrer wurden als 2. Kaſſierer Genoſſe
Chichoracki und als Beiſitzer des Kulturkartells
der Genoſſe Salcho w gewählt. Der übrige Vor
ſtand unter der Leitung des Genoſſen Hojenſki
und Techau wurde einſtimmig wieder-
gewählt.

Zum Unterbezirksvorſtand wurden
der Unterbezirkskonferenz vorgeſchlagen Genoſſe
Deiſtler als 1. ſitzender, Genoſſe Kauf
hold als 2. Vorſitzender, Genoſſe Hojenſki als
Schriftführer; die Genoſſin Erna Hirſch, Ge
noſſe Hermann Gelhaar ſen. und Kämme-
rer als Beiſitzer, Genoſſe Hirſchfeld als Mit
glied der Preßkommiſſion.

Als Delegierte zur Unterbezirkskonfe-
ren z wurden die Genoſſen Techau, Erna
Hirſch, Helene Richter, Adolf Thieme,
Hermann Gelhaar ſen. und der Jugendgenoſſe
Heinz Hennig ählt.

Einſtimmig wurde Genoſſe Techau als Dele-
zum Begzirksparteitag der Unterbezirks-

nferenz vorgeſchlagen. Ebenſo einſtimmig der
Genoſſe Hojenſki für den Reichsparteitag.

Damit waren die Wahlen beendet. Eine Reihe
von Anträgen, die der Ortsverein für den Partei
tag zu ſtellen gedenkt, ſollen in der nächſten Par
teiverſammlung am 2. Februar zur Beratung
kommen.

Ein italieniſcher Genoſſe, der als Emigrant in
Deutſchland lebt, berichtete nach Erledigung der
Tagesordnung in erſchütternden Worten von dem

en Jtalien. Worte, die wohl
jedem Genoſſen zu Herzen gen ep ſind und ihn
noch mehr veranlaſſen werden, mit ganzer Kraft

Spuk in Deutſchland zu
eitigen.
Nach einer kurzen Pauſe ſchoß ſich ein Film

abend mit dem ruſſiſchen Film „Mutter“
von Gorki an.

Der Gastod iſt umſonſt
Vorbereitung zum Gaskrieg

Der Putſchiſt Oberleutnant Roßbach iſt nun
tatſächlich in Merſeburg und will hier (auf aller
höchſten Befehl. Red.) mit Unterſtützung
der Behörden „luftſchutzen“. Dazu hat er
ſich ſeine Spielſchar Ekkehard jetzt „Lufſchutz
trupp“ gleichen Namens mitgebracht, die noch
vor einem Jahre hier Volkstänze veranſtaltete und
nun als Freiwilliger Arbeitsdienſt in ganz
Deutſchland herumreiſt, um mit Förderung der
Reichsregierung „praktiſche Uebungen“ im Luft
ſchutz vorzuführen. Geſchäft iſt alſo bei dem
Herrn Oberleutnant trotz alledem Geſchäft. Sicher
rentiert ſich die Luftſchutzerei auf Koſten der
Steuerzahler beſſer als Volkstänze und nationale
Laienſpiele.,

Vor einer inkluſiven Hövrerſchaft hat der Herr
Oberleutnant Freitag nachmittag in der Mittel
ſchule in Merſeburg ſeine Weisheiten vom Stapel
gelaſſen. Die Sache iſt danach gar nicht ſo ſchlimm.
Nach der Meinung des Herrn Oberleutnant Roß-
bach iſt der Luftſchutz eigentlich eine ganz einfache
Angelegenheit. „Der paſſive Luftſchutz iſt weiter
nichts als die Kunſt, ſich zu decken, wenn uns einer
was auf den Kopf ſchmeißt.“ Weiter ſei auch
„der Luftſchutz keine Frage des Portemonnaies,
ſondern des Charakters“. Den Charakter möchten
wir ſehen, der, wenn ein Bombengeſchwader die
Stadt mit unzähligen Gas- und Brandbomben

belegt, es auf dem Hausboden aushält, um den
Brand mit Sand zu löſchen. Das iſt ja geradezu
lächerlich. Und doch verlangt das der Redner von
den ſogenannten Hausfeuerwehrleuten, die für
jedes Haus ausgebildet werden ſollen.

Doch es kommt noch beſſer.

„Wir nehmen an“, meint der Putſchleutnant
weiter, „daß die wehrfähigen Männer
nicht mehr da ſind, ſondern da, wo
ſie hingehören“ (An die Front nämlich.
Red.) „Wer ſoll dann löſchen?

Dann brauchen wir die Jungen, Mädchen
und Frauen.

Wenn ſie wiſſen, daß ſie es müſſen, weil ihre
Männer nicht mehr da ſind, dann machen ſie
auch mit und ſind dann ſehr gut zu gebrauchen.“

Iſt das nicht blutiger, verbrecheriſcher Zynis-
mus?

Seine Spielſchar iſt gern bereit, einen Muſter
luftſchutzraum zu bauen. Amtliche Stellen in
Berlin haben dafür einen Koſtenanſchlag von
100 Mk. gemacht. Er mache das mit 20 Mk. und
weniger. Waſſerſchleuſen und dergleichen ſei alles
Quatſch. Je primitiver, um ſo beſſer. Dann
müſſe man die Leute eine Stunde darin ſitzen
laſſen, damit ſie ſich gewöhnen. Und dann gäbe es
harmloſe Rauchgaſe, wo man den Leuten die

Brauchdardeit des Raumes demonſtrieven könne.

Ja, und dann müſſe auf den Hausböden pro
biert werden. Die Leute müſſen dazu gebracht
werden, die Böden aufzuräumen. Wegen der
Brandgefahr. Der Herr Oberleutnant glaubt das
mit Hilfe eines Tricks zu erreichen. Die Frauen
ſollen überraſchend beſucht und gezwungen werden,
Ordnung auf die Böden zu bringen (mit Hilfe der
Gasſchutztruppe zunächſt). Wenn das bei mehreren
mal geſchehen ſei, „Sie ſollen mal ſehen, wie dann
jede Frau ſich Mühe geben wird, Ordnung auf
ihren Boden zu bringen und altes Gerümpel zu
beſeitigen.“

Die Hauptſache aber ſeien die Schulen, und der
Herr Redner rügte es beſonders, daß ſich hier in
zwei Schulen die Lehrer geweigert hatten, den
Luftſchutzrummel mitzumachen. Doch machte er
die tröſtliche Mitteilung, daß

vom Provinzialſchulkollegium in Berlin der
Luftſchutz in Kürze als Pflichtſchulfach in der

Volksſchule eingeführt wird.
Denn wie ſchön wäre es, „wenn vorkommenden

falls die Mutter ängſtlich ſei und nicht recht Be-
ſcheid wiſſe, das Kind ſagen könne: Sieh mal,
Mutter, das iſt gar nicht ſo ſchlimm, das hat man
uns in der Schule vorgeführt und das wird ſo und
ſo gemacht.“ Iſt das nicht rührend, wie ſo das
Kind zum Retter ſeiner Mutter und kleinen Ge
ſchwiſter wird, denn „der Vater hat ja da zu ſein,
wo er hingehört“.

Es iſt alſo alles nicht ſo ſchlimm, ganz einfache
Angelegenheit, wenn die Rüſtungsinduſtrie, Hitler
und Konſorten, das Volk in den Krieg gehetzt
haben. Dann iſt der Luftſchutz da, koſten tut das
faſt nichts, und der Tod iſt ſowieſo umſonſt. Der
Teufel ſoll ſie holen!

Wir wünſchen allen Kriegshetzern und allen
denen, die das Volk mit dieſen LuftſchutzSpiele-
reien in Sicherheit wiegen wollen, damit es um
ſo leichter der Kriegspſychoſe erliege, daß ſie die
Wirkungen des Gelbkreuzgaſes an ſich ſelbſt einmal
ſtudieren möchten. Der beſte Luftſchutz iſt eine
wirkliche Verſtändigungspolitik und die Abkehr
von einer Gewaltpolitik im Jnnern wie im
Aeußeren.

Kommuniſtiſche Demonſtration
verboten

Das Polizeipräſidium Weißenfels teilt mit:
„Der Bezirkserwerbsloſenausſchuß Halle Merſe

burg (kommuniſtiſch orientiert) hat für morgen,
den 24. Januar, zu einem Demonſtrationsmarſch
nach Merſeburg aufgerufen. Der Regierungspräſi-
dent in Merſeburg hat dieſen Demonſtrations-
marſch wegen unmittelbarer Gefahr für die öffent-
liche Sicherheit verboten. Die Polizeiorgane ſind
angewieſen, alle Verſuche, dem Verbot zuwider zu
demonſtrieren, durch Anwendung unmittelbaren
Zwanges zu verhindern. Der Polizeipräſident bittet
die ordnungsliebende Bevölkerung, ſich von den
Machenſchaften der KPD. fernzuhalten.“

Auch zur r Stadtverordnetenſitzung in
e v S x ie Kommuniſten wieder ihren
üblichen Krakeel auf dem Markt. Abgeſehen davon,
daß ſie ihre Anhänger dabei immer wieder in Ge
fahr bringen, haben ſie damit praktiſch für die
Arbeiterſchaft noch nichts erreicht.

ArbeiterWohlſahrt. Die Nähſtunden finden
wieder regelmäßig Dienstagnachmittag von 3 bis
6 Uhr, Mittwochabend von 8 bis 10 Uhr und
Donnerstagnachmittag von 3 bis 6 Uhr ſtatt.

Rote Falken. Am Mittwoch fällt der Gruppen
nachmittag aus. Dafür Treffen auf dem Eiſe.

Die Zahl der Arbeitſuchenden in der Stadt
Merſeburg iſt in der erſten Januar- Hälfte um
eine Kleinigkeit zurückgegangen. Sie beträgt jetzt
3406 gegen 3475 am Jahresende. Bei den Frauen
iſt die Zahl der Arbeitsloſen noch gering an
geſtiegen.

Jireis Deſitascſi
CileunGöukrge

Fluch den politiſchen Moro-
banditen!

Am Grabe des gemordeten Arbeiters Nebe.
Eiſiger Wind und Schnee ſtrichen über die

Felder, als am Sonnabendmittag etwa 600 Ar-

a D. W
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beiter, Sozialdemokraten und Kommuniſten, einen
zweiſtündigen Landmarſch antraten, um dem
Klaſſengenoſſen Nebe in Preſſen das Geleit zu
geben. Hunderte von Arbeiterfäuſten reckten ſich
in die Höhe, als der Sarg aus dem Hauſe ſeiner
Familie getragen wurde. Endlos der Zug, durch
ſetzt mit roten und ſchwarzrotgoldenen Fahnen,
als es ins Nachbardorf zum Friedhof ging. Wohl
iſt der Täter gefüßt worden möge er ſeiner
Strafe entgegenſehen aber die ungeheure
Kulturſchande wird nie auszulöſchen ſein,
die uns das braune Landsknechts-
tum gebracht hat. Was wiegt die Strafe
des Verbrechers gegen das große Leid ſeiner noch
jungen Frau und ſeiner drei weinenden Kinder?
Da ſtehen ſeine beiden Jungen und ſein kleines
Mädel, lange noch nicht der helfenden Hand des
Vaters entbehrend, und ſehen ihren gemordeten
Vater ins Grab legen. Angeſichts dieſes Schmer-
zes empfindet man erſt das Brutale der ganzen
Tat, und in uns allen wuchs der Wille zur ent
ſchloſſenen Abwehr einer ſolchen Be
wegung, in der das Menſchentum nichts, gar
nichts wiegt.

Wo waren ſie, die Gewaltprediger, die Nazis
und ihre Bauernfreunde? Leer waren die
Straßen der Dörfer, aber hinter den Gardinen
ſah man manchen auf die Formationen der Ur-
beiterſchaft ſchauen, die als unüberwindliche Macht
dieſem Treiben ein Ende bereiten wird. Und auf
dem Rückmarſch ging es durch Naundorf, der
Nazihochburg, ein Marſch der Mahnung und
Warnung. Mögen die Nazis und ihre Hinter
männer (die wahren Schuldigen) die Zeichen der
Zeit begreifen!

Mord um nichts und wieder nichts
Jn der „Leipziger Volkszeitung“ leſen wir über

die ſcheußliche Mordtat an dem Arbeiter Nebe noch
folgendes:

Karl Nebe kam gegen 23.30 Uhr mit Bekann-
ten von einem Familienabend. Jm
Preſſen fand ein Naziwerbeabend ſtatt, zu dem die
umliegenden Gruppen der SA. erſchienen waren.
Jemand klopfte von außen ans Fenſter, worauf
die Horden herausſtürzten, das ganze Dorf abſuch
ten und ſogar in Wohnungen eindrangen, aber
niemand fanden. Von alledem wußte Nebe, der in
Begleitung ſeiner Gattin und eines weiteren Ehe
paares nach Hauſe ging, nicht das geringſte.
Wenige Schritte nach Verabſchiedung wurde der
ſeiner Wohnung zugehende Begleiter durch einen
Hilferuf „Otto“ gerufen. Hineilend fand er Nebe
auf dem Boden liegend, neben ihm ſeine er-
ſchrockene Frau und einen uniformierten Nazi.
Der Nazi umkreiſte ſein Opfer und
ging ſofort dem herbeieilenden Freunde an den
Kragen, wurde aber abgewieſen und verſchwand.
Der Geſchlagene, dem Blut aus dem Munde lief,
wurde am anderen Morgen ins Krankenhaus ge
bracht, wo er verſtarb.

Die Eilenburger Nazizeitung auf dem Nord
ring knüpft daran die unverſchämte Bemerkung,
daß der Begleiter eines Diebſtahls am Silveſter
verdächtig iſt, wo in der Gaſtwirtſchaft ein kleines
Faß Bier Pltoblen worden ſei. Es iſt an der Zeit,
daß man die geiſtigen Urheber dieſer Mordtaten
herausgreift, dann endlich wird auch die Schreib-
weiſe gewiſſer Zeitungen ſich ändern.

Wie uns noch bekannt wird, hat Nebe, ein
gütiger, ſelbſtloſer Menſch, im Vorjahre im Dorfe
für die Winterhilfe geſammelt. Das geſammelte
Geld iſt der Naziküche in Eilenburg zugeführt
worden. Und von dieſen Händen mußte er ſterben.

Faruſſereis
SPD. Anterbezirk

Halle- Saalkreis
Am Sonntag, dem 29. Jannuar, vormittags

9.30 Uhr, findet in Halle im „Volkspark“, Burg
ſtraße 27, unſere ordentliche

Unterbezirkskonferenz

ſtatt. Tagesordnung: 1. Politiſches Referat;
2. Berichte; 3. Wahlen; 4. Anträge und Ver
ſchiedenes.

Mit Stimmrecht nehmen an der Tagung
teil: die Delegierten der Ortsvereine und dieUnterbeſirisverſtandsmitglieder Mitglieder kön

nen den Verhandlungen als Zuhörer beiwohnen.
Das Mitgliedsbuch iſt als Legitimation mitzu
bringen.

Der Unterbezirksvorſtand.

Gnutinental
c eters UnionTITAN

MNMER UND VBERALL BEWVAHRT!
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Spielbetrieb bei Eis

Fichte HalkeSüd Zwintſchöna I 4:15 (0:8).
Zwintſchöna war ihrem r in allen Be

langen überlegen. Fichte mußte daher eine in
dieſer Höhe wohl kaum erwartete Niederlage
hinnehmen.

Fichte Ammendorf Jl Naundorf I 5:0 (3:0).
Die Spielweiſe beider Mannſchaften wurde

durch die ſtarke Kälte ſtark beeinträchtigt. Der
Ammendorfer Sturm arbeitete zu ig.Auch der Voaſteſtunn arbeitete zu ungenau. Gut

3 r. J 77teidigung arbeitete zeitweiſe r r
d das Spielfeld vorzeitig verlaſſen.
Der Schiri mußte noch ſtärker zugreifen.

Fichte Ammendorf II Queis l 5:6 (1:5).
Die Gäſte zeigten ſich in der erſten Hälfte ſtarküberlegen. Der en J in der

rzweiten Halbzeit wi aus. Ein Unentſchieden
wäre dem Spielverlaufe nach gerechter ge
weſen.

Schwimmer un r egee Halle I
Beide nur mit 10 Mann, lieferten ein Kottes

Spiel. Die Schwimmer leiſteten trog drei Mann
Erſatz erheblichen Widerſtond im erſten Spiel-
ab chnitt. Nach Halbzeit waren ſie aber dem
ſtarken Angriffsfpiel des Kreismeiſters nicht mehr
gewachſen. In gleichen Abſtänden reihte ſich Tor
an Vor

Raßnitz I Lochau l 3:2.
Das Spiel mußte nach 40 Minuten abgebrochen

werden, da es körperlich auszuarten drohte. So
weit durfte es nicht kommen!

Geſellſchaft sſpiele:
Steuden l Obhauſen l 4:5 (3:1).

Die Gäſte erſchienen nur mit 10 Mann. Der
Schiri war nicht zur Stelle. Jn der erſten Halb
zeit fanden ſich die Steudener beſſer zuſammen
als ihr Gegner, was auch die 3:1 Führung be-agt. Aber nach der Halbzeit ließen ſie merklich
nach. Dieſe Zeit nutzte Obhauſen mit Wind-
unterſtützung gut aus. Da auch noch zwei Spieler
von Steuden den Platz verließen, war Steuden
ſehr geſchwächt. Obhauſen muß noch techniſch
beſſer werden. Der Platzbeſitzer hat ſchon beſſere
Spiele geliefert als dieſes. Es muß noch ein
heitlicher werden in ſeinen Reihen, dann werden
auch Erfolge nicht ausbleiben.

Futzball
Fichte Halle l Jahn Merſeburg l 3:2 (1:2).

Beide Mannſchaften zeigten ein lebhaftes und
intereſſantes Spiel, das zeitweiſe mit ſchönen
Momenten aufwartete. Die halliſche Hintermann-
ſchaft hatte reichlich Arbeit, die häufigen Angriffe
M.s abzuwehren. Durch Fehler eines Fichte
Laufers konnte Merſeburg zum erſten Tor ein-
ſenden. Halles Mittelläufer arbeitete famos und
ſchickte ſeinen Sturm mehrfach vor das gegne-
riſche Tor. Es wurde aber einige Male darüber

und daneben geſchoſſen. Merſeburg ſandte aber-
mals ſcharf gufs Tor, der Hüter hielt, nach Mei
nung des Schiris aber hinter der Torlinie.
2:0 für Jahn. Durch ſcharfes Angehen erhielt
Fichte einen Elfmeter zugeſprochen, der prompt
zum erſten Tor verwandelt wurde.

Nach Seitenwechſel hatte Fichte die beſſere
Hälfte und drückte lange Zeit ſtark. Endlich ſetzte
der Rechtsaußen einen Bombenſchuß zum Aus-
gleich in die Maſchen. Merſeburg befreite ſich
wieder etwas und wurde durch Einzeldurchbrüche
mehrfach gefährlich. Halles Hintermannſchaft
klärte aber mit viel Glück. Fichtes Angriffe wur
den jetzt vielfach zu Ecken abgewehrt, die zwar
vorbildlich geſchoſſen, aber vom Jnnenſturm nicht
verwendet wurden. Ein zweiter meter für
Fichte wurde dann zum ſiegbringenden Tor ver
wandelt. Jn dieſem Spiel behielt der Glücklichere
die Oberhand.
Fichte Halle II Jahn Merſeburg II 1:0 (0:0).

Ein offenes Spiel. Beiderſeits wurden mehr-
ſache ſchöne Angriffe vorgetragen, aber die Stür-
mer ſparten mit dem Torſchießen allzu ſehr. Eine
ruhige Sache“ in der zweiten Halbzeit verhalf

Fichte zu einem glücklichen Siege.

Aus dem Bitterfelder Bezirk

Fußball:
Holzweißig J Möhlan I 1:1 (1:1).

Möhlau fand ſich bereits nach kurzer Zeit rich
tig zuſammen und konnte ſchon in der erſten
Viertelſtunde die übernehmen. Erſt kurz
vor Halbzeit konnte der Ausgleich durch einen Eck-

3 hergeſtellt e Wpiel. Holzweißig kam erſt kurz vor Schluß m
in Vorteil, aber alle gefährlichen Durchbrüche wur
den von der Hintermannſchaft der Gäſte gut ab
gewehrt.

Gräfenhainichen l Greppin I 2:1 (1:0).
Die Fichte-Leute hatten einen ſchwarzen Tag.

Greppin legte von Anfang an eine eifrige Spiel
weiſe an den Tag. Der Meiſter konnte ſich in
dieſem Spiel nicht zuſammenfinden, wodurch
Greppin etwas in Vorteil kam. Zum Schluß ſpielte
der Meiſter auf Sieg und es war ihm auch ver
gönnt, kurz vor Schluß auf 2:1 zu erhöhen. Ein
Unentſchieden wäre gerechter geweſen.

Roitzſch I Raguhn I 5:1 (3:1).
Raguhn trat in voller und ſtärkſter Aufſtellung

an, hatte aber nicht viel zu beſtellen, denn Roitzſch
war den Gäſten die meiſte Zeit überlegen.
Der Gaſtgeber ging vom Anſpiel ab erfolgreich zur
Offenſive über. Nach der Pauſe war Roitzſch
immer noch tonangebend. Raguhn verſuchte alles,
um abzuſchwächen, doch konnten die Stür-
mer nichts erreichen. Die Gäſte können ſcheinbar
keine Niederlage einſtecken, denn ſie hinterließen
keinen guten Eindruck.

Gräfenhainichen II Bitterfeld Il 0:2.
Bitterfeld trat mit verſtärkter Elf an. Da

durch konnten ſie Sieger werden.
Roitzſch II Raguhn II 8:3.

Ein ausgeglichenes und verteiltes Spiel.

ſo daß Pau

Reitzſch III Söbnig I 1:0.
u Gaſtgeber war techniſch beſſer und gewann

Holzweißig Alte Herren Möhlan Alte Herren

Die Gäſte hatten Verſtärkung aus der
Feislta v e äſtetor. Der Golweder vor Bin

Sport in Liebenwerda
AgeC. Siebenwerda I FTS. Preſtewit I 3:1 (2:0).
AgC. Liebenwerda II FTS. Preſtewitz II 1:2(0:2).

Für Kirchhain war Preſtewitz I eingeſprungen.8. war überlegen, konnte Wer nichts Zählbares

erreichen.

Städtemannſchaft Leipzig Leipzig-
Paunsdorf deutſcher Meiſter) 10:11 (7:8)

Das bei großer Kälte zugunſten verſchiedenerVereine des re in Be Sadoſt Sitadion
e Spiel verlief überaus ſpannend u
brachte ein überraſche
Ueberraſchung liegt darin, daß die Städtemann
i bis eine St tunde vor Schluß mit 10:5

rte. nn te Sorf zu einem gewal Endſpurt auf, der mit rer

Meiſter br
Städt r und im Balkfangen ſicherer,

orf viel aus der Verteidigung nicht
herauskam. Auch Wechſel war die
Städtemannſchaft noch lange Zeit überlegen.

Der Sonntag im 2. Kreis
Handball:
Magdeburg: Fichte Sudenburg Vorwärts Fermers-

leben 3:1 Eintracht Süd Freie Turnerſchaft Südoſt 2:0.
Männerturnverein Hohendodeleben Freie Turner Cracau
5:1.

k: Vorwärts Oſchersleben, Exmeiſter des 1. Be
zirks, mußte ſich den flinken Wernigerödern mit 3:5 beugen.

Fußball:
1. Bezirk: Burgund Halberſtadt MTV. Hötensleben 0:0.

Teutonia Oſchersleben Eintracht Calbe 6:6.
Bezirk: VfB. Sppv. DeſſauTörten 4:0. Fortung

Barleben Jahn Groß Ottersleben 4:0. Sturm 07 gegen
Fichte Buckau 0:2. Germania Burg Sportfreunde 8:0.
Sportklub Burg Eintracht Süd 2:1. Sturm Niederndode
leben Eintracht 02 3:1.

3. Bezirk. Sportklub Köthen Weitſtoß Schönebeck 2:1.
Sportfreunde Bernburg Olympiag Deſſau 1:3. Vorwärts
gerbſt Sportfreunde Deſſau 1:4. Sportklub Döllnau gegen
Pieſteritz 18:.0. Köthen Land A Köthen Land B 1:2.

4. Bezirk: Fr. Turner Aſchersleben Turnerbund Bern
burg 2:2. Eintracht Aſchersleben Weitſtoß Neundorf 8:1.
Britannia Aſchersleben Union Thale 4:2

5. Bezirk: Fr. Turn und Sportvereinigung Braun
ſchweig Sportfreunde Thale 5:0. BSV. Eintracht gegen
Union 1:1. Wacker Braunſchweig Schwarz-Weiß 3:2.

Hallenſportfeſt in Magdeburg
Auch in dieſem Jahre nahmen, obwohl die

Ausſchreibung ſehr begrenzt war, annähernd 400
Sportler aktiv an den Kämpfen teil. Die Halle
war auch in dieſem Jahre wieder vollkommen
ausverkauft.

Die ſportlichen Wettkämpfe wurden umrahmt
von n gymnaſtiſchen Uebungen
der Frauen und Männer, Fahnenſchwingen der
Turner, Volkstänze und einen Bewegungschor
„Lied der Freiheit“.

Aus den Wettkämpfen
war von beſonderem Jntereſſe der Sprinter- Dreikampf über
60 Meter, den Krüger (Leipzig), Eggers Braun
ſchweig), Brennecke (Helmſtedt), Ha rig (ZdA Magde
burg), Meſeberg (A. Neuſtadt) und Dannehl (Ein
tracht Neuſtadt) beſtritten. Den erſten Lauf gewann Eggers,
den zweiten Lauf Harig. Der dritte Lauf brachte einen
unent ſchiedenen Gang. Eggers (Braunſchweig) und Harig
(Magdeburg), die ſich in den beiden erſten Läufen bei der
Beſetzung des erſten Platzes abwechſelten, kamen diesmal
im toten Rennen ein. Dadurch nahm der Sprinter-Drei-
kampf auch in der Geſamtwertung einen unentſchiedenen
Ausgang. Die beiden Spitzenläufer bekamen jeder vier
Punkte zugeſprochen.

Der 1500-Meter-Lauf, den Steube (Fichte Helmſtedt)
gewinnen konnte, büßte etwas an Jntereſſe ein, weil Wag
ner (Eiche Leipzig) mit ſeiner geſamten Mannſchaft fehlte.

Den Hochſprung ſicherte ſich auch diesmal wieder Wilde
(Benneckenbech) mit 1,70 Meter. Jn der A-Klaſſe über 60
Meter ſiegte Schiefer (Fichte Magdeburg-Sudenburg) mit
7,1 Sekunden.

Spannung gab es in dem großen Zuſchauerrund, als
durch das Mikrophon zum 20X2-Runden-Lauf aufgerufen
wurde. Fünf Mannſchaften nahmen daran teil. Die ein
zelnen Mannſchaften gaben ſich in der Geſamtwertung nichts
nach. Den Sieger ſtellte ſchließlich Stettin-Braunſchweiq
kombdiniert, der dazu 13,26,5 Min. benötigte.

Kreisfußballmeiſterſchaften
Hamdurg und Neumünſter führen in der Rordmark.

Vfv. Hamburg gewann gegen Schwartau-Zübeck 3:0, und
Neumünſter gegen CV Roſtock 5:1 (1:1)

Jn Rordweſtdentſchland führt AGSV. Die
Vorentſcheidung in der Nordgruppe des Nordweſtdeutſchen
Kreiſes fiel durch den 9:2- Sieg des AGSV. Bremen über
Amiſiag Emden.

Vorentſcheidungen in Sachſen. Durch die nachſtehenden Er-

gebniſſe ſind die drei letzten Anwärter auf die Sachſen
meiſterſchaft ermittelt. VfK. Südweſt Leipzig ſchlug Mitt-
weida durch ſyſtemvolleres Spiel 3:1; DBV. 15 Dresden blieb
über den VfB Rieſa glatt 6:0 (3:0) Sieger. Ein recht hart-
näckiges Ringen gab es zwiſchen Gornsdorf und Nieder
haßlau, das Gornsdorf 4:3 (0:8) gewann. Hier war ſtets
die Mannſchaft im Vorteil, die den Wind im Rücken hatte.
Die Sieger beſtreiten die Endrunde.

Naunheim Vorrundenſieger in Heſſen. Es gelang Naun-
heim, ſeinen ſtärkſten Widerſacher, Dietzenbach, 5:3 zu
ſchlagen. Die Frankfurter Vertreter Bockenheim und Born-
heim ſpielten 1:1.

Kreis Kaſſel-Südhannover. Eintracht Kaſſel Beſſe 5:1.
Wiederholungsſpiel in VadenPfalz. FC. Ludwigshafen

gegen KaiſerlauternBahnheim 3:2 nach Spielverlängerung.
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und Vnemthen Verein

r. e mitder
der Weihnachtsfeier des Bundesvereins von Die
kau. Man wettert dort, in einem zur Auf
fahrrng gelangten Theaterſtück vom „lieben Gott“

dem „Chriſtkindlein“ nebſt „Engeln“ die Rede
war. Nun, wenn dieſe 77 n „Revolu
tionäre“ den Zuſammenhang des Stückes, das einen

rein proletariſchen Charakter trug
was ſchon das Singen des proletariſchen
extes von Stille Nacht“ bezeugt) nicht ver

ſtehen können, dann kann niemand etwas dafür.
Obwohl ſie auf den Kurs des ArbeiterTurnvereins

n, ſchreiben ſie weiter unten: „Er-
reulich waren die Freiübungen, das Geräteturnen

und die gymnaſtiſchen Uebungen.“ Alſo auf der
einen Seite wird die Arbeit ſchlechtgemacht und
auf der anderen Seite gutge heißen.

Wir im Arbeiter-Turnverein und als Mitglieder
des Arbeiter-Turn- und Sportbundes wiſſen,
was wir wollen und verlaſſen auch nicht den Boden
der Arbeiterſportler, aber ihr „xroten“
Einheitsapoſtel, die ihr von uns gegangen ſeid,

Nreis lieber

r d e ene Zanenen und her Teſſgndgwatn
a
bei euch da in das
der

u

e ehe u e 2aaſſenfeindet e r nämlich ins Lager
der S Und waren es nichtlinientreue Kommuniſten, die bei der Weih-
z n des Frauenvereins treu und brav
die Kir mitgeſungen haben? Sind nichtfaſt alle roten Sportler noch Mitglieder der
Kirche, die ſie ſonſt ſo beſchimpfen? Ja, man fährt
ſogar aufs Nachbardorf und läßt r
Kind dort taufen, it nicht andere Arbe
ſtutzig werden.

Daß unſere Aufführungen gewirkt haben, be
weiſt eine Zunahme von 6 Mitgliedern der Kinder
abteilung des Vereins am genannten Abend. Ar
beitereltern von Dieskau, noch mehr als bisher
gilt für euch das Wort: Schickt eure Kinder in
den ArbeiterTurnverein Dieskau, dort werden ſie
unter erfahrener und ſachgemäßer Leitung nicht
nur im wer ondern auch im ſozig-
Iiſt iſſchen Geiſte erzogen.

Aus dem Bokwitzer Semeindevorſormeut
Angriff auf die Rechte der Waſſerprozeßler

Die kommuniſtiſche Fraktion Arm in Arm mit dem Nazi

Bockwitz, den 21. Januar.
Mit einem kurzen Rückblick auf 1932 verband

der Gemeindevorſteher die Mitteilung, daß des
Lehrer K. Menzel ab 1. April 1933 aus Geſund-

itsrückſichten (7) in den Ruheſtand tritt und daß
Schöffe Reinhold Dorn en ſeines hohen Alters
ſein Mandat niedergelegt habe. An ſeine Stelle
rückt der bisher als Gemeindevertreter tätig ge-
weſene Genoſſe Hermann Müller nach.

Die Beratung des Etatsausgleichs

(Fehlbetrag rd. 15 000 Mk.) ſtand unter dem
Eindruck des Deckungsprogramms der ſozialdemo
kratiſchen Fraktion. Der Gemeindevorſtand und
Finanzausſchuß hatte bekanntlich in ſeiner Vor
beratung zur DezemberSitzung den Plan er
wogen, zur Abdeckung des Fehlbetrags die fälligen
Waſſergelder zu verwenden bzw. die gan oſition zu ſtreichen. Die ſozialdemotratijge raktion
erreichte damals die Vertagung des t nktes, um

einen Deckungsvorſchlag einbringen zu können,
der den Waſſerprozeßlern ihre alten Rechte un
geſchmälert läßt. Dieſer Vorſchlag ſtand zur Be
ratung. Sein Jnhalt befaßte ſich 1. mit der
Gehaltsregulierung zweier Gemeindebeamter,
2. mit Einſparung zweier Angeſtellter, 3. mit
Einſparung der Beiträge zum Amtsbezirk, 4. mit
einer 10prozentigen Senkung des Strompreiſes

bei dem Lieferanten, 5. mit desStromverbrauches durch frühere Abſchaltung,
6. mit Einſparung der Koſten für Zeitſchriften
und 7. mit dem Grundſtücksverkauf des Gemeinde
grundſtückes Weinbergſtraße 10.

In der Debatte erklärte der Gemeindevor
ſteher, daß die Auswirkung des Deckungsvor-
ſchlages erſt im kommenden Etatsjahr zur Gel-tung kommen würde. Dieſe Meinung Fahm Nazi

ſchöffe Petzol d zum Anlaß einer mit Wut ge-
füllten Hetze gegen die ſozialdemokra-
tiſche Fraktion gegen ihre Zurückhaltung
im J und gegen den Fraktions
führer Genoſſen Heidemüller. Nach ihm nahm
der Kommuniſt Wittig den h fürPunkt vor und machte ſeine Gloſſen darüber. Er
erntete dafür Gelächter. Dann ritt der Kommu-
niſt Stahn eine Attacke gegen den Deckungs-
vorſchlag mit der lächerlichſten aller Begründun
gen, indem er behauptete, die ſozialdemokratiſche
Fraktion nähme den eigenen Antrag nicht ernſt.
Und als letzter ergriff der Kommuniſt und „Ge-
ſchäftsführer“ Böhme das Wort. Er wollte
wiſſen, daß die SPD. Fraktion ſich vor den
Wahlen drücken wollte (Lächerlich!
noch die Bürgerſteuer einführen werde Dann
ſprach er von allerlei unmöglichen Dingen, die in
einem Zuſammenhang mit dem Tagesordnungs-
punkt ſtanden.

Für die SPD. Fraktion gab Genoſſe Heide-
müller die Antwort. Er begründete den An
trag als

ine Notwe t, die breitmeeen

und ſtellte feſt, daß in ſämtlichen Punkten des
Antrages Beträge re Deckung des Fehlbetrages
flüſſig gemacht werden könnten. Scharf wandte
ſich Genoſſe Heidemüller gegen NaziPetzolds per
ſönliche Hetze und erklärte, daß er ſich mit der

W der bisher zur Beſchlußfaſſu auch
enoſſe Dorn angehörte, über ſämtliche Fragen

des Antrages einig wiſſe. Was die Vertre-
ter der KPD. anbelange, ſo könne er feſt
ſtellen, daß dieſelben immer nur leere Agi-
ta tion ohne greifbare Reſultate
treiben.
Gegen die Stimmen der Bürgerlichen (ein-
ſchließlich der des Gemeindevorſtehers) wurde
Punkt 3 angenommen. Genoſſe Heidemüller er
klärte dazu, daß der Antrag auf Austritt aus
dem bisherigen Amtsbezirk bereits ſeit dreiviertel
Jahren geſtellt e und daß derſelbe erledigt ſein
könnte, wenn der Amtsſchimmel beſſer reiten
würde. Gegen die KPD. Stimmen wurde Punkt 5
angenommen. Der nächſte Punkt wurde als er-
ledigt angeſehen, da an der Poſition die bis zum
Tiefmaß mögliche Einſparung bereits vorgenom
men ſei. Punkt 7 wurde einſtimmig zur Be-
ratung dem Wirtſchafts und Grundſtücksausſchuß
übertragen. Punkt 1 und 2 wurden in die ge-
heime Sitzung verwieſen.

Regelung der Marktſtands und
Filialſteuer wurde einſtimmig in die Hände
des Gemeindevorſtehers gelegt, mit de Bedin-

ung, daß die Tatſache berückſichtigt wird, daß dieGemeinde die niedrigſten Sätze erhebt.

B.) und

Die Anträge auf Zuweiſung von Gaſtſchul
kindern zur ockwitzer Volksſch (vom
Kleinleipiſcher Bezirk Butterberg) wurden ein
ſtimmig angenommen.
Die Erwerbsloſenanträge wurden

der der Erklärung des Gemeindevorſtehers, daß
Holz zur per verteilt würde, dem Finanz-
ausſchuß zugewieſen, der die Bereit-
ſtellung der erforderlichen Mittel prüfen ſoll.

um Arbeitsbeſchaffungsprogramm
der Erläuterungen. Dieratung über die H der

Anleihe und eine entſprechende Antragſtelluwurden einſtimmig dem Gemeindevorſtand u
Finanzausſchuß zugewieſen.

Vier Bürgermeiſterkandidaten
Bad Liebenwerda. Die hieſige Bürgermeiſter
ſtelle ſoll zum 1. April neu beſetzt werden. Die
eingelaufenen Bewerbungen ſind bereits von einer
Kommiſſion t worden, die vier Bewerber
in die engere l gegen t. Es ſind dies
Kreisinſpektor Papke iebenwerda), Bür

ermeiſter Lei 8. (Dommitzſch), Stadtinſpektor
echthold (BerlinSchöneberg) und Magi-

trätsoberſekretär Schwengbeck (Anklam i. P.).
weitere liegt nunmehr bei der Stadtverord

netenverſammlung.

Die Arbeiterwohlfahrt in Lauchhammer
Lauchhammer. Am 18. d. M. tagte die Gene

ralverſammlung der Frauengruppe und Arbeiter
wohlfahrt. Den Tätigkeitsbericht gab die
Genoſſin Noak. Stattgefunden haben 20 Ver
anſtaltungen mit einer durch'ſchnittlichen Beſucher
zahl von 60 Perſonen. Ein Nähkurſus, beſucht
von 12 bis 18 jungen Mädchen, der unter der
Leitung der Genoſſin Kusgei ſtand hatte guten
Erfolg. Wöchnerinnenfürſorge, beſtehend aus
Mittageſſen und Säuglingspflege, konnte in vier

ällen gewährt werden. Jn eine Anzahl Krank
itsfälle wurde ebenfalls hilfreich eingegriffen.

Darüber hinaus wurden vier Konfirmandinnen,
deren Väter erwerbslos waren, und eine Reihe
AbeSchützen mit nützlichen Gegenſtänden bedacht
Bei der Weihnachtsbeſcherung wurden 16 Mit
glieder bedacht. Die dazu notwendigen Gelder
wurden durch Spenden, Beiträge und Veranſtal
tungen aufgebracht. Die Wahl des Vor
ſtandes ergab die einſtimmige Wieder
wahl. Neu treten in den Vorſtand die Ge
noſſin Behniſch. Die Genoſſinnen Jakobi
und Bruchmann betreuen in Zukunft die
Kinderfreu Am 19. Februar vricht die
Genoſſin Flora Franken (Zeitz) in Dolſthaida.
Zehn Neuaufnahmen am Schluſſe der Verſamm-
lung krönten ein Jahr opfer- und erfolgreicher
t Eine Reihe Neuaufnahmen ſteht noch

or.

Winterhilſeküche wieder eröffnet
Mühlbera. Um der Not zu ſteuern, die auch

in unſerer Stadt ziemlich groß geworden iſt ſind
die bereits im Vorjahre in der Winterhilfe ver
einigten Organiſationen erneut zuſammengekom
men, um zu dieſer wichtigen Frage Stellung u
nehmen. Cinmütig war man der Auffaſſung
dieſes Hilfswerk wieder in derſelben Weiſe wie im
Voriaghre durchzuführen d. h. die Winterbiſpe
küche wieder einzurichten. Es ſoll anch derſe
Betrag wie im Vorjahre 10 Pf. vro Liter
erhoben werden. Damit wird der Gedank
Almoſenempfangens oder gar der Bettelſuvve oe
nommen. Erfreulicherweiſe konnte mitgete
werden, daß der in der Stadtverordnetenſitzun
geſtellte Antrag, die aus den Erſparniſſen
Schulverbandes geſtellte Summe dem Winterbil
ausſchuß zu überweiſen. erfolgt ſei. Entſpredh z
dem Antrage des Schulvorſtandes worden e
dieſem Betrag 80 Kinder mit je ein Viertellie
warmer Milch und ein Brötchen geſpeiſt. wozu
Wege gegenſeitiger Hilfe durch belate Brete
etwa 190 Kinder Frühſtück erbalten, alſo hen
geſamt 200 Kinder. Dieſe Einrichtung trat e
am 10. Januar in Kraft. Die Winterhilietne
nimmt am 23 Januar ihren Anfang. Die Ar
des Winterhilfeausſchuſſes iſt im Vorjahre
allen Kreiſen der Bevölkerung anerkannt wo
re auch in dieſem Jahre wieder Anflang

i

n.Gleichzeitig mit der Notſtandsküche iſt auch di

Kleiderſammelſtelle wieder
worden. welche zur Annahme und Auegade
Bekleidungsſtücken jeden Mittwoch von 3 bis
geöffnet iſt.
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Miecterstreſſ in der größten Mietskaserne
„Mit einer Wohnung kann man einen Menschen genau so töten, wie mit einer Axt“

Vor dem Haus Ackerſtraße 132/133 im
Norden Berlins ſteht eine Menſchen
gruppe. Es wird erregt debattiert. Es
geht um das große Ereignis dieſes Hanuſes:
den Mieterſtreik.

Man tritt näher.
öffnet ſich der Hauseingang. Nein eine
ganze Straße, die mitten durch das Haus
hindurchführt, überwölbt von ſechs Tor
bogen. Man lieſt: erſter Hof zweiter
Hof dritter Hof.

Dieſes Haus, der „Meyerhof“, iſt
Deutſchlands größte Mietskaſerne eine
Stadt für ſich. Es beherbergt jede Nacht
dreizehnhundert, jeden Tag einſchlief;
lich der in den Betrieben des Hauſes Ar
beitenden ſechszehnhundert Menſchen.
Es hat ſechs Höfe und faſt ein Viertel-
tauſend Wohnungen.

Dieſes Haus iſt aber zugleich die grauen
vollſte Wohnhölle, in der jemals Hunderte
von Proletariern zuſammengepfercht wur
den. Wo man hinblickt: Schmutz, Zerfall,
Elend, Hoffnungsloſigkeit.

J

Die Gründerzeit nach dem Sieb
zigerkrieg hat die Exiſtenz dieſer
Wohnburg auf dem Gewiſſen jene Epoche
der Proletariſierung zugunſten der
aufſtrebenden Jnduſtrie. So, wie der
Meyerhof damals gebaut wurde, ſteht er noch
heute keine Reparaturen, Umbauten, Re
novierungen ſind vorgenommen worden innerhalb
von 63 Jahren. Es iſt ja „nur“ ein Ar
beiterhaus da lohnen ſich die
Speſen doch nicht.

Die Hälfte ſeiner Bewohner lebt heute von der
öffentlichen Wohlfahrt.

Wir Jurchſchreiten die Höfe, klettern über wurm
ſtichige Treppen. Jm erſten Hof: die „Bade
anſtalt“. Jn drei kleinen Zimmern ſpielt ſich ihr
Betrieb ab. Dicht nebeneinander ſtehen die
Wannen, einzelne Kabinen gibt es nicht. Da
zwiſchen eine Maſſagepritſche, eine Wäſchemangel,
ein Vogelbauer mit krächzendem Papagei. Der
Staub iſt nicht zu vertreiben. Die Luft könnte man
ſchneiden.

Zweiter Hof: Zwiſchen Dreck, Gerümpel, Schutt
ſpielen Kinder. Es ſind keine ungefährlichen
Spiele gelegentlich kracht ein Stück Putz von
der Mauer. „Ehe der herabfallende Putz keinen
Menſchen totgeſchlagen hat, können wir nichts
machen“, hat die Baupolizei erklärt. Drahtenden

abhängen überall uniſoliert herum, in Mauerlöchern
liegen die Röhren frei, aus den Aswäſſerkanälen
ſtinkt es mörderiſch.

Man geht in die Wohnungen. Eine neun
Quadratmeter große Küche beherbergt für
15 Mark Monatsmiete einen Kriegsinvaliden
mit ſeiner Frau. Ein breiter Riß iſt in der
Mauer man kann hindurchſehen in das daneben
liegende Kloſett. Die Luft iſt unbeſchreiblich.
Venn oben das Kloſett verſtopft iſt, rinnt der
Dreck aus der Mauer in die Stube

Eine Durchſchnittswohnung: Stube und Küche,
monatlich 25 Mark 60 Pfennig. Die Wände ſind
dauernd feucht. Jn den Ecken große Mäuſelöcher.
Die Oefen rauchen und heizen nicht. Hier iſt ein
Kanarienvogel erſtickt. Dort braucht man wöchent-
lich einen Taler für Brennmaterial; die Wohlfahrt
zahlt dreißig Pfennige Auf ein Kloſett gehen
bis zu 33 Perſonen. Im Hof ſtehen Latrinen
anders kann man ſie nicht nennen für die hier
beſchäftigten Arbeiter; ohne Waſſerſpülung; alle
vierzehn Tage einmal findet die Reinigung ſtatt.

Das Trinkwaſſer iſt ſelten genießbar. Am Mor
gen läuft es als dicke ſchwarze Brühe, widerlich
ſtinkend, aus den ſeit 65 Jahren nicht reparierten
Rohren.

Eine Kellerwohnung: die Treppe, der Gang
ſtockdunkel. In der Stube muß den ganzen Tag
Gaslicht gebrannt werden. „Meine Vormieterin
iſt hier blind geworden ſagt die Frau. Dicht vor
ihrem Fenſter häuft ſich täglich der Pferdedung,
wenn in dem Stall auf dem Hof ausgemiſtet wird.
Venn es regnet, ſteht die Stube voll Waſſer. An
der Fenſterwand: Schwamm und Schimmel.

,CCCCCcCCcCCCCCcCcCCcCcccCCkCCCCCckCICääNRCCSA/

„Geregelt durch Verlobung“
Ein elegantes Verfahren, ſeine Schulden zu be

gleichen, hat kürzlich ein Pariſer Junggeſelle ent
deckt. Er war von einer unverheirateten Dame
vor den Friedensrichter ſeines Stadtbezirkes zitiert
worden, da er trotz mehrfacher Mahnungen eine
alte Schuld noch nicht zurückgezahlt hatte. Der An
geklagte dachte lange nach und muſterte dabei
feine Gläubigerin vom Kopf bis zu den Füßen.
Die Muſterung muß günſtig ausgefallen ſein,
denn plötzlich erklärte der Beſchuldigte heiteren
Geſichts: „Jch erkenne die Schuldforderung an;
aber ich ſehe gleichzeitig, daß die Klägerin eine
reizende junge Dame iſt. Wenn ſie frei von ehe
lichen Banden oder Verſprechen iſt, bin ich be
reit, ſie gegen die Streichung meiner Schuld zu
deiraten.“ Auf die Frage des Richters, wie ſie
über dieſen Vorſchlag denke, antwortete die

gerin: „Einen derartigen Vergleich kann man
nicht ablehnen. Der Antragſteller ſcheint mir ein
in thafter und tüchtiger Menſch zu ſein. Jch
e alſo dem Vergleich zu.“ Nachdem der
ichter den beiden Parteien die Adreſſe des

nächſten Standesamtes mitgeteilt und ſie zu ihrer
lobung beglückwünſcht hatte, trug er ſchmun

Eelnd in die Akten des Streitfalls den Vermerk
„Geregelt durch Verlobung.“

Hinter der Gruppe

Wir ſteigen vier Treppen hoch. Ein
Mann liegt krank im Bett. Die ganze
Stube hängt voller Wäſche. Für 1300
Menſchen gibt es nur zwei Waſchküchen.
Hier fehlt der kleinſte Tapetenfetzen.
Nebenan hat ſich einer mit Gas umge-
bracht. Da flüchteten die Wanzen hier-
her. Mit ſechs Kilo Schwefel konnten ſie
vorübergehend vertrieben werden.
Jm vierten Hof eine Tafel: „Chriſtliche Ge

meinde, Apoſtel Johannis.““ Eine kleine Sekte,
die Mitglieder ſind Hausbewohner. Ein kleiner
Verſammlungsraum mit brennenden Kerzen und
Bibelſprüchen. Gottesdienſt in dieſer Hölle
Tragikomik unſerer Zeit

Der Pferdeſtall im letzten Hof iſt vom Tierſchutz
verein geſchloſſen worden. Kein Pferd war hier
vor Krankheiten geſchützt. Das ganze Haus iſt ein
Seuchenherd, die Tuberkuloſe wütet. Aber Men-

ſchenſchutzvereine gibt es nicht. Neben dem rußen
den Schornſtein eine Pumpernickelfabrik. Man
faßt ſich an den Kopf: Lebensmittel werden in
dieſer Umgebung hergeſtellt! Der Friſeur in ſeinem
Kellerladen kämpft verzweifelt um die primitiv
ſten hygieniſchen Vorausſetzungen ſeines Berufs.

An der Mauer ſind die Worte angemalt: „Wir
wollen wie Menſchen wohnen!“ Es iſt die Parole
des Mieterſtreiks, der hier ſeit wenigen Wochen
durchgeführt wird eine ſpontane Aktion erbit
terter Menſchen, nachdem kein anderes Mitte
half.

Der Beſitzer iſt ein ruſſiſcher Emigrant,
der im vornehmen Weſten wohnt und
gelegentlich einmal im Auto in der
Ackerſtraße vorfährt. Er hat vierzig
Häuſer in Berlin. Er hat alle dringen
den Bitten um Abſtellung der gröbſten

Da haben ſich dieSchäden abgelehnt.

Mieter des Meyerhofs zuſammengetan,
um ihre primitivſten Rechte zu er
kämpfen.

Eine ungeheure Mieterverſammlung
wurde einberufen. eine Streiklei-
tung gewählt. Einmütig ſtanden alle zuſam-
men und ſtellten ihre Forderungen auf: Miets
nachlaß, Reparaturen, reines Trinkwaſſer, Ex
'niſſionsſchutz. Die „Chriſtliche Gemeinde“
reihte ſich geſchloſſen in die Streikfront ein.

Erſchüttert verläſßt man den Meyerhof,
wünſcht ſeinen Bewohnern den vollen
Sieg in ihrem Kampf. Man denkt an eine
Zahl: dreiundzwanzigtauſend Wohnungen
ſtehen leer in Berlin; man denkt an ein
Wort Heinrich Zilles: „Mit einer Woh
nung kann man einen Menſchen genau ſo
töten wie mit einer Axt Ela.

Beſchuldigungen gegen Funkdirektor
Betrug oder politiſche Hetze?

Der Direktor der Berliner Funkſtunde
Profeſſor Friedrich Knöpfke wird von
dem Nazi-Staatsanwalt Steinagecker
beſchuldigt, Schmiergelder in erheb-
licher Höhe von der Berliner Druckerei
J. S. Preuß erhalten zu haben. Die
Staatsanwaltſchaft J Berlin prüft die
Angelegenheit.
Vor einigen Monaten waren in Berlin der Ver-

kaufsdirektor Jennewein der Druckerei Preuß und
der in der Berliner Agfa- Abteilung der J. G. Far
ben beſchäftigte Angeſtellte Dünnemann verhaftet
worden. Jennewein wurde beſchuldigt, an der
Vergebung von Druckaufträgen beteiligte Agfa-
Angeſtellte fortgeſetzt beſtochen zu haben. Er be
zifferte die verteilten Schmiergelder auf eine halbe
Million Mark. Die Staatsanwaltſchaft ſtieß nun
bei ihren Ermittlungen, insbeſondere bei der Prü-
fung der Bücher der J. S. Preuß auch auf den
Namen des Direktors Knöpfke der Berliner Funk-
ſtunde. Es ſind an Knöpfke wiederholt größere Be-
träge übermittelt worden. Die Staatsanwaltſchaft
will feſtſtellen, ob die von der Firma Preuß, in

deren Druckereibetrieb die Zeitſchrift „Die Funk-
ſtunde“, das offizielle Organ der Berliner Sende
geſellſchaft, hergeſtellt wird, an Knöpfke geleiſtete
Zahlungen regulär ſind und ſich mit dem Verkauf
des Organs, der früher in Knöpfkes Beſitz war,
erklären, oder ob es ſich hier um illegale geſchäft-
liche Transaktionen handelt. Einſtweilen wurde
gegen Direktor Knöpfke und gegen die Firma
Preuß das Verfahren wegen Vergehens gegen den

12 des Geſetzes gegen den unlauteren Wett
bewerb eingeleitet.

Der Verdacht wäre wohl nicht ſo groß, wenn
nicht Profeſſor Knöpfke bereits wiederholt wegen
früherer undurchſichtiger Geſchäfte ſtark angegrif-
fen worden wäre. Die Zeitſchrift „Die Funk
ſtunde“ befand ſich früher, nachdem die Berliner
Sendegeſellſchaft im Jahre 1923 als private Aktien
neſellſchaft gegründet worden war, in Knöpfkes
Alleinbeſitz. Knöpfke, auf deſſen Jnitiative die
Zründung des Berliner Funkhauſes zweifellos
nit zurückzuführen iſt, war an dem Organ als ge
haltsempfangender Geſchäftsführer ebenſo inter
eſſiert wie als Beſitzer oder Teilhaber. Später
wurde die Sendegeſellſchaft zu 51 Proz, von der
Reichspoſt übernommen und damit halbamtlich.

Trotzdem bezog Knöpfke außer ſeinem Direktoren-
gehalt ſeine Nebeneinkünfte aus dem monopoli-
ſierten Privatunternehmen weiter. Erſt nach Ein
ſchreiten des Aufſichtsrats der Funkſtunde und des
Reichsrundfunkkommiſſars Dr. Bredow im Ok-
tober 1928 wurden Knöpfkes Bindungen mit der
von ihm gegründeten Zeitſchrift „Die Funkſtunde“
gelöſt. Wenn es nun auch der Oeffentlichkeit gegen-
über immer wieder hieß, daß Profeſſor Knöpfke,
der ſeine Anteile an die Druckerei Preuß verkauft
hatte, an der Zeitſchrift „Die Funkſtunde“ in keiner
Weiſe mehr beteiligt oder wirtſchaftlich intereſſiert
ſei, ſo ſcheint ſich jetzt doch herauszuſtellen, daß
Knöpfke weiter Nutznießer der verkauften Anteile
und Dividendenempfänger geweſen iſt. Ein Teil
der an Knöpfke überwieſenen Gelder wird aller
dings den Ausgleich für die ſeiner Zeit an die
Firma Preuß verkauften Knöpfke-Anteile der Zeit
ſchrift darſtellen. Jm übrigen wurden in der
Druckerei Preuß außer der Zeitſchrift „Die Funk-
ſtunde“ auch ſämtliche anderen Druckarbeiten für
die Berliner Sendegeſellſchaft hergeſtellt. Es wird
der Verdacht geäußert, daß Knöpfke für die Zu-
leitung von Druckaufträgen an die Firma von ihr
geſchmiert worden iſt.

e
Jm Ruhrgebiet mehren ſich die Grippeerkran-

kungen in erſchreckendem Maße. Jn Düſſeldorf
wurden ſämtliche Schulen, in Hagen das Real-
gymnaſium geſchloſſen. Jn Wanne-Eickel und
Herne fehlen in den Volks ſchulklaſſen 25 bis
40 Proz. der Kinder. Sehr ſtark iſt auch Dortmund
von der Grippe betroffen; ſämtliche Kranken-
häuſer der Stadt ſind überfüllt. Außerdem macht
ſich im Ruhrgebiet im Verkehrsweſen der Ausfall
an Straßenbahnperſonal unangenehm bemerkbar.

Raubüberfall
Jn Horſt-Emſcher ſtreckten zwei Banditen den

Chauffeur eines Lebensmittelautos durch einen
Bauchſchuß nieder, entriſſen dem Verwundeten
eine Aktentaſche mit 3000 Mk. Jnhalt, ſprangen
auf den Lieferwagen und fuhren mit ihm ſtets
von der Polizei verfolgt nach Buer. Hier ver
ſagte plötzlich der Motor; die Verbrecher ſprangen
ab und flüchteten in Richtung Wanne-Eickel. Es
gelang ihnen zu entkommen.

Waſſernot auf Sumatra
Im Atjehgebiet auf Nordſumatra führen infolge

ſtarker Regenfälle viele Flüſſe Hochwaſſer. Bei
Jho Soeken ſind ſieben Menſchen ertrunken. Auch
aus vielen anderen Plätzen werden Unglücksfälle
gemeldet.

Unterweltſchlacht
Bei einem blutigen Kampf zwiſchen Hollywooder

Mitgliedern mehrerer Unterweltsvereinigungen
wurden der Alkoholſchmuggler Harry Meager und
einer ſeiner Komplicen erſchoſſen.

Opfer des Bergwerks
Auf einer Sohle der Kohlenzeche „Shamrock II

in Herne (Weſtfalen) wurde ein Bergarbeiter
durch Fließkohle verſchüttet und getötet, einer
ſeiner Kollegen ſchwer verletzt.

Gifttod
Zwei Gärtnereiangeſtellte aus Franfurt a. d. O.

wurden während ihres Nachtſchlafes durch aus
ſtrömendes Kohlenoxydgas tödlich vergiftet.

Schwere Tumulte auf dem Wedding
Am Berliner Wedding kam es zu ſchweren

Tumulten. Die nationalſozialiſtiſche Jugend hielt
eine Kundgebung ab, zu der ſich zahlreiche Kom
muniſten Zutritt verſchafft hatten. Gleich nach
Beginn der Verſammlung gab es Krawall. Jn
dem entſtehenden Durcheinander vermochte ſich die

Polizei nur ſchwer durchzuſetzen. Nur mit Mühe
wurden die Gegner ſchließlich von der Schupo aus
dem Saal gedrängt. Die Verſammlung wurde
aufgelöſt. Jn der Nähe des Verſammlungslokals
kam es wiederholt zu größeren Anſammlungen
kommuniſtiſcher Demonſtranten. Verletzte ſind,
ſoweit bisher bekannt geworden iſt, nicht zu be
klagen.

Die Bluttat von Leipzig
Ein Arzt als Helfer

Eigener Bericht
Leipzig, 21. Januar.

Nach dem hinterhältigen Ueberfall der Leipziger

Nationalſozialiſten auf Angehörige des ſozial-
demokratiſchen Schutzes, bei dem am Donnerstag

mehrere Genoſſen ſchwere Schußver-
letzungen davontrugen, wurden in der
Dunkelheit Nazis von ihren eigenen Leuten ver

prügelt. Zwei Nationalſozialiſten wurden von
dem Sanitäter Schubert in das Krankenhaus
St. Jakob eingeliefert. Als der National-
ſozialiſt Götz, der verdächtigt wird,
auf die Sozialdemokraten ge-
ſchoſſen zu haben, auf der Station
ſeine Kleider abgeben mußte, verlor er einen
Rahmen ſcharfe Munilion. Es waren Geſchoſſe
gleichen Kalibers, mit dem unſere Genoſſen die
ſchweren Verletzungen erhalten haben. Der Arzt
Fiegler hatte nichts Eiligeres zu kun, als die von
den Nazis verlorene Munikion in ſeiner Wohnung
zu verſtecken. Dort wurde der Pafkronenrahmen
von der Polizei gefunden.
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Ziegler hat dadurch die Bluttat zu verdunkeln
und die Nazis zu begünſtigen verſucht. Der Sani
täter Schubert, der verhaftet wurde, hat den Sach-
verhalt zugegeben und ausgeſagt, daß Ziegler den
Patronenſtreifen nur verſteckt hat, damit die Nazis
nicht belaſtet würden.

Kinderjagd 1933
Eine Dorſſtraße als Zentrum des Schmuggelhandels

Eigener Bericht
Amſterdam, Ende Januar.

Eines der eigenartigſten Grenzdörfer zwiſchen
Deutſchland und Holland iſt das nur acht Kilo
meter von Aachen entfernt liegende Kerkrade in
Holländiſch-Limburg. Hier läuft die Reichsgrenze
durch die Neue Straße, von der die eine Seite
und der ganze Fahrdamm noch zu Deutſchland,
der Bürgerſteig und die dahinter liegenden Häuſer
an der anderen Seite ſchon zu Holland gehören.
Auf der holländiſchen Seite ſteht Laden neben
Laden und je höher die deutſchen Zölle ſteigen,
um ſo beſſer gehen die Geſchäfte. Außerdem liegen
hier zahlreiche Reſtaurants, in denen ſo manches
heimliche Geſchäft über die unſichtbare und doch
durch die Anweſenheit ſtets patrouillierender
deutſcher Zollbeamten immer fühlbare Grenzlinie
vermittelt wird.

Auf der deutſchen Seite liegen vor allem Ar-
beiterwohnungen. Wenn ſich die Bewohner dieſer
Häuſer nicht mit dem ſtillen Einverſtändnis der
Zollbeamten von der gegenüberliegenden Straßen-
ſeite aus der holländiſchen Bäckerei ein Brot, aus
dem Kolonialwarenladen Wurſt und Käſe holen,
dann müßten ſie erſt ein paar Kilometer laufen,
bis ſie auf deutſcher Seite wieder auf Geſchäfte
ſtießen.

Aber vom privaten Kleinbedarf abgeſehen,
ſtrömen durch die Grenzſtraße recht beträchkliche
Mengen Mehl, Kaffee, Tabak und Zucker nach
Deulſchland hinein. Viele der hier wohnenden
deutſchen Arbeiter ſind arbeitslos, und die Ver
ſuchung zum Schmuggeln iſt in einer Straße,
durch die dank dem polikiſchen Unverſkand
unſerer Zeit eine Jollgrenze läuft, ſehr groß.
Auch Frauen und Kinder ſchmuggeln hier; jede
Frau weiß genau, wieviel Pfund Kaffee oder
Tabak unter die Röcke gehen, ohne daß es auf
fällt.

An den dunklen Abenden ſtehen Hunderte von
Menſchen auf der holländiſchen Seite der Straße,
wo ſie ein wenig Geld in Einkäufen angelegt
haben, von denen ſie ſich Gewinn verſprechen.
Sie warten geduldig, bis die deutſchen Zoll-
patrouillen vorbei ſind, warten in Regen und
Kälte, um dann, wenn die Luft rein iſt, ſchnell
über den Fahrdamm auf den deutſchen Bürger-
ſteig zu laufen und in den Häuſern, die ſie wie
Schatten verſchlucken, zu verſchwinden. Alle
möglichen Liſten werden erdacht, um die deutſchen
Zollbeamten irrezuführen. Auch die Kinder werden
frühzeitig zum Schmuggeln erzogen; ein deutſcher
Zollbeamter ſprach davon, daß zeitweilig wahre
Kinderjagden veranſtaltet werden müßten

S S

e



r ate Guerfert
Bürgermeiſterſtelle ausgeſchrieben

Müchein. Die Stadtverordnetenſitzung am
Freitag fand wieder mal vor überfüllten Tribünen
ſtatt. Doch kamen die Zuhörer um die erhofften
Senſationen. Nur mit den ſechs Stimmen der
Kommuniſten wurde das alte aus Kommuniſten
beſtehende Präſidium wiedergewählt. Alle ande
ren Fraktionen enthielten ſich der Stimme. Bis
auf einige kleine Veränderungen wurden auch die
Kommiſſionen in alter Beſetzung wiedergewählt.

Ueber den Verwaltungsbericht ging man hin-
weg und ſchritt zu einem die Bevölkerung ſehrintereſſierenden Puntt der Arbeitsbeſchaf-
fung und Aufnahme eines Darlehens hierzu.
Dies iſt gedacht im Rahmen des Sofortprogramms.
Wenn man auch etwas ſkeptiſch über die Hergabe
von Mitteln denkt, ſo war doch alles dafür und
wurde die Magiſtratsvorlage einſtimmig an-
genommen.

Der am meiſten intereſſierende Punkt, die
Bürgermeiſterwahl, fand eine über
raſchende Wendung, indem diesmal die Aus-
ſchreibung der Stelle loſſen wurde. Für
Ausſchreibung ſtimmten geſchloſſen die acht Bür-gerlichen, während die ſechs Kommuniſten dagegen

ſtimmten und die vier Sozialdemokraten ſich der
Stimme enthielten. Bekanntlich hatte die Bürger-
meiſterwahl ſchon zweimal ſtattgefunden und war
dabei immer Steinmetz gewählt worden. Da
dieſer nicht beſtätigt wurde, iſt ſchon ſeit einem
Jahr der frühere Bürgermeiſter Heine als Kom-
miſſar eingeſetzt.

Zum Schluß kam noch ein Antrag der SPD
zur Annahme, der für Sozial und Kleinrentner
ebenfalls eine beſcheidene Winterhilfe vorſieht.

Mrels Jrn

Notwerk der deutſchen Jugend
Ausſchuß r d h elenwerba,-

Das Arbeitsamt Torgau hatte die Vertreter
der Organiſationen aus den Kreiſen Torgau,
Liebenwerda und Schweinitz zu einer Sitzung, die
ſich mit dem Notwerk der deutſchen Jugend be-
r ſollte, zuſammengerufen. Der Direktor

s Arbeitsamtes ging auf die wichtigſten Punkte
in einem kurzen Vortrage ein, und anſchließend
daran wurde ein engerer Arbeitsausſchuß ge
wählt. Auf Vorſchlag des Bürgermeiſters
Schneider (Torgau) wurde der Arbeitsamts-
direktor zum Vorſitzenden des engeren Ausſchuſſes
gewählt. Dem engeren Arbeitsausſchuß gehören
die Vertreter der und Arbeitnehmer,
ſowie die Kreisjugendpfleger der Kreiſe Torgau,
Liebenwerda und Schweinitz und ein Vertreter des
Kreisjugendamtes von r an. Für den ſo
ialen Dienſt wurde der werkſchaftsangeſtellte
Jen tzſch in den Arbeitsausſchuß gewählt

Anſchließend daran fand n eine längere
Ausſprache ſtatt. Jn der Stadt Torgau iſt bereits
mit dem Hilfswerk begonnen worden. Man hat
Räume gemietet, in denen hundert Jugendliche in
drei Gruppen an zwei Tagen in der Woche be
ſchäftigt werden. Ferner werden die Jugend-
lichen täglich jugendpflegeriſch betreut und er
halten ein warmes Mittageſſen. Jn Kürze ſoll
auch in Belgern und Annaburg mit dieſer Arbeit
begonnen werden.

Haben die Sorgen?
Jn Torgau gehen ſeit langem Gerüchte ein

her, wonach die hieſige Garniſon mit einer

weſentlichen

füh
s 000 Mk. Reichezuſchüſſe für Haus

Ve vechnender „Torgauer S ch das
aber in einem n re ſoll

r e Verhandlungen die Erhöhung durch
oe

reparaturen
Aus Reichszuſchü

Reich entfallen. Für die Stadt Torgau beträgt Chauſſee in der Nähe der 9 rug

tet Weite Von nz nke von einemDrei Kinder beim Schlittſchuhlaufen ein iner Perſone n fet denn
gebrochen wurde vom Rade ge eine ſchwere

Trotzdem auf der Eisbahn Enteiſungsſtellen Verletzung über dem rechten A davon. Ein
durch Strohbü kenntlich gemacht ſind, ver- Li insſuchten drei Knaben eine dünne Eisdecke auf ihre Paul- »Stiſt, dort konnte j nur der
Stärke zu unterſuchen. Dabei brachen ſie ein, ſchen eingetretene bruch
und ein kleiner e tauchte rmals unter; llt werden.Junihm reichte das Wa

zu retten.
Die Eltern müſſen ihre Kinder beim Schlitte r unbedingt

Partei
ſammlung war von allen
Ortsvereins beſucht worden. 1
Vorſitzende Genoſſe Hoffmann einen kur
Tätigkeitsbericht, an den ſich die Neuwahl,
mit einer Wiederwahl endete, anſchloß. Sodann

itiſchen und

ſchuhlaufen auf die
hinweiſen.

Belgern. Die

30 000

gab Genoſſe Fraenkel einen

Se

Die Deckungsfrage iſt geſichert.

VereinsKalender ſſndſſdegſet

Heute, Montag,
der Ortsveretne der SPD.

20 d. geg. 22/4 Uhr
ſozialiſtiſchen Frauen und
Jugendgruppen im Begzirk
Halle Merſeburg Begzirks- J Wetter für worgen:
o ſekretariat Halle a. S, Harz Verändertich
j 12-44, Hofgeb 2 Treppen Komödie
Fernruf 21029 und 85701, J vonEugen Gürſter
Ortsſekretariat Halle a. S., Hienstag,
Harz 42--44. Hofgebäude J 20 b. geg. 221/ Uhr
2 Treppen. Fernruf 81080 M Iios, der fümstatm

Halle. von B. Frank.
Arbeiterxwohlfahrt. Donnerstag 15 bis der 4. St k18 Uhr Nähen in der Nähſtube Harz r 4. Stammkart.

244 H. Neue Genoſſinnen mit
Rate erbeten.

bringen!

Rote Kolonne. Dienstag, den 24. Ja-
nuar, 20 Uhr, im Gewerkſchaftshaus.
Alle Mann zur Stelle.

Rote Pioniere. Eine Vollbeſprechung
aller Mitglieder findet am Mittwoch,
dem 25. Januar, 18 Uhr, im Gewerk
ſchaftshaus ſtatt. Wir bitten die Ge
noſſen, pünktlich und beſtimmt zur
Stelle zu ſein.

Kinderfreunde Halle. Unſere Gruppen-
nachmittage ſind im Jugendheim der
SAJ., Große Markerſtraße: Montags
von 3 bis 6 Uhr Jungfalken Süd.
Dienstag von 4 bis 6 Uhr Rote Fal
ken. Mittwochs von 3 bis 6 Uhr
Jungfalken Nord. Freitags von 3 bis
5 Uhr Neſtfalken. Jeden Donnerstag
von 3 bis 5 Uhr Geſamtgruppe. vparmarken
Sonntags Wanderungen, bei Regen- loſe und eingeklebt
wetter von 3 bis 5 Uhr im Heim. kauft jeden Poſten
Falken, erſcheint pünktlich und regel- Henriettenstr. 18,
mäßig zu Euren Veranſtaltungen. Hof part. rechts.

I

bringen wir die gröste Tragödin des Films.

Asta Nielsen
in ihrem ersten Tonfilm:

lumöghicheliehe

(Vera Holgk und ihre Töchter)
nach dem gleichnamigen Roman von

A. Sohirokauer.
Dieser Fihm wird bei allen, die on sehben,
lange in Erinnerung bleibende Rindräcke

hinter assen. 271
In weiteren Rollen

Hans Rehmann Ery Bos Jul.Falkenstein Anton Pointner
Kilen Sehwanuneeke u. a. m.

Beginn: 4.06 6. 15 8 30 Uhr

Aus dem Bezirk.Querfurt. Montag, den 23. Januar, Warum gerade eine
Tänzer-Grude?

Sämtliche Vorſtände der im Sie erfahren es beim Vortrag
Diſtrikt liegenden Ortsvereine müſſen morgen, Dienstag, nachm. 4 Uhr,

meinem ULadengeschätft
straße 21/22, wo jeden Dienstag,

nachwittags 4 Uhr 274
4

St e n ma m4 Haaren Gebr. Jungblut
Kostproven gratis.

Aug. Domke

abends 7 Uhr, im Parteibüro in
Querfurt: Wichtige Diſtriktsvorſtands-
ſitzung.

zu dieſer Sitzung pünktlich und voll in
zahlig erſcheinen.

Lauchhammer. Mittwoch, den 25. Ja-
nuar, bei Dambowſky:
ſammlung.
Organiſatoriſches. Reſtloſes und pünkttattfindenu.
liches Erſcheinen iſt Pflicht.
8 Uhr.

Geist-
25.

Alvbrechtsiraße 37. 273
Grudeofenſabrik.
Taubenstraße 9.

Kleine Anzeigen haben großen krioh

Oerbt neue Lever!

4 4p 8 J feſcsdanner o
Schwan

A.
We 7

Ortsverein Halle
Jeden Dienstag. punktlich Uhr,

Hallenturnen in der Turnhalle der
Talamtſchule Eingang Oleariusſtr.)

Jungdanner Turnen am Diens
tag für Fungda tſt Pflichtabend

F F- PZigarren sind die besten
Eigene Fabrikation

Garantie für gote Arbeit auno
rein Uebersee-Tabak.

Gleichwertig wie Handarbeit.
Frräceahrrüä ch W
Merseburg. Bismarckstraße 3

o im Fornen Oston bhrenn? osl Die mongolische

Welt formt sich um eine neue Welt entsteht

Und Du Du ehnst nicht eoinmol, daß es dort
euch um Deine eigene Hout geht!

Orientiereo Dich zofortl es das interessant,
tebencdiq, sponnend geschriebene Werk

Drittel der Menschheit
in Ostosionhuch von Otto Mönchen-Helfen

Es erschien eben im Veriog Dor Böcherkrois
Gmbh, Berſin, und kostet in leinen gebunden
(195 Seiten)

Volkchlatt-

e e ehe tet
Für Mitglieder Mk. 2.70

Buchhancdluneg, Er. Härkerstraße 6

Raſſenkunde
Raſſenwahn

Wiſſenſchaft gegen dema
„gogiſchen Dilettantismus

von
Professor Dr. Hedler
preis rartoniert R v.

RAUEN!

auft nur del woſchen

fimen, dle in Eurer

h ſ
olksblatt

Halle a. S.
Kress G Eo., Bettfederntabrit

Kleinschmieden 6 und Pfännerhöhe 4.

habe.
r

neralver-
tgliedern des

Zunächſt gab der
be

Leser vor Augen
haben Sie Ertolg!

ſer Wiederholung

liegt die Stärke der
immer wieder muß Ihr Angebot dem

gefährt werden, dann
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J „Jur grünen Tanne

BRACHSTEDT

BRACHWITZ.

BRUCKDORF

DIEMITZ

DoLAU

DoLLNITZ.

Gaſthaus

GROBERS

GROSSKUGEI

KONNERN

10BEJ0N

MERBITZ
Englers Gafthof

NIETLEBEN
Gaſthof „ZJur Bergſchen

osMUNDE

REDEBURG

SCHIEPZIG

scHhworrsch

werrm
SCHERBEN

zWrSCHoNA

Gafſtwirtſchaft Fritz Hebald

„Heideſchlößchen“ (Baeger)
„Jum goldenen Stern (H. Meißner)

e Kurt Hoffmann)egergarten“ (K. Reinhardt), Gr. Freiheit

„Zur guken Quelle (Heyer)

im Saalkreis
die ſich empfehlen.

AMMENDORF-BEESEN-RADEWVELL
Stehbierhalle h Halleſche Str.
„Broihanſchänke Schumanne (Fr. Reitzner), n Str. 14

Caféreſtaurant „Saaletal“ (Max Schrader)

Gaſthof Bruckdorf (Adolf Heinecke)

„Deutſche Eiche (Albert Naundorf)

Gaſthaus e Bad (Herm. Krieger)
„Jum golſd. Stern (O.

Gaſthof „Jum B f. (Alfred Paatz)
Gaſthof „Jum 5H (Karl Renner)

„Preußiſcher Hof“ (Walter Vöttcher)

ke“ (Krüger)
(Böhme)

Gaſthaus Osmünde (Emil Moritz)

Gaſthof „FJur Nachktigall“ (Eberhardt)

Gaſthof „Preußiſche Krone (Karl Bönicke)

Gaſtwirtſchaft Schwoitſch (Kurt Müller)

Gaſthof „ZJum Skern“ (Bruno Schmöller)

Gaſthof „Jum Bahnhof (Otto Liebau)

„Zum Bahnhof Dieskau (Fritz Kaiſer)
Fede Zeile koſtet monatlich 1,— Mark
Der Betrag wird mit dem Vezugsgeld eingezogen

De

27

ehe haben begonnen. e
nd Steine, die noch l hat man aus

e Kuet e e eSchütten ihrer Gemeindewege benutzen will.

Freis Wittenberg
n werden auf den Kreis

Torgau für Jnſtandſetzung von m und
Wöohnungsteilungen weitere vom

r bereits ſchon bis zum
Halſe. Einem Erwachſenen gelang es, die Kinder Areis BDitterfefd

Tonwerke wieder in Vetrieb
Die Bitterfelder Ton- und Steinzeugwerke

W. Richter Co., die ihren Betrieb vor etwa
ahren wegen Abſatzmangels ſtillegten, haben

ihn dieſer Tage wieder aufgenommen.

Alle Zuſchriften
die R und nzu richten.

organiſatoriſchen Bericht. Jm Anſchluß daran Twurde der Geno e Koch zum Delegie n nach Berantwortlich für Politik, Feuilleton und rin

n e e eMehderitzſch. Wiederherſtellung des re mm in an S u und VSleg. daleſcheBahnhofes. Der abgebrannte Bahnhof wird ne r. dal Große Markerſtreße

h l

Erstaunt ginn Se un wer en J ewenn Sie Ihre Betten in unseren zwei 4 J dneuen Maschinen reinigen u. sortieren
lassen. Rnutstäubaug, Desinfektion
und Dunstwäsche mit Dampt!

Abnolang und Zustellung Kostenlos. n S

Leipzig
Dienstag: 6.15: Fu

g..55: Was die Zeitung br ngt. 10.10: Schulfunk:„Der See Lehrſoiel nach dem
ie

mnaſtik.
Das Schleſiſche Sinfonieorcheſter.

6.35 bis 8.15:

„abenteuerli mus“. 12.00: Lerettenmuſik platten) im Anſchluß an Wetter-
bericht und Zeitangabe 13.00: Nachrichten Wetter,
Schnee und Zeit. 13.15: Blasmuſik. (Schall

16.00. Was Straßennamen erzählen.
berlehrer Max Kohlmann, Fig. 16.30: Nach

mittagskonzert. 17.30 bis 17.35: tter und Zeit.
18.00: Der holländiſche Dichter Maarten Maar
tens. 3 Schumann und Harry Lanzge-wiſch. 18.3 Vranghſiſch 18.50: Einführung in

das Gewandhauskonzert am 26. Januar. 19.00:
Die neuen Richtlinien des r Arbeits
dienſtes. Heinrich Mahnken. 19.10: Kinder ſpielen
Theater. 19.35: Zum Gedenken Friedrich von
Flotows et 24 1. 1883). 20.45: Heitere Auf
orderung. Ein Rundum von Rudolf Maczurat.

ichtungen von Goethe, Mörike, Uhland, Cha-
miſſo u. a. m von Beethoven, Schumann,
Brahms, Wolf, hler uſw. 21.35: Nachrichten.
21.40: Kammermuſik. 2235: Nachrichten. An-
ſchließend bis 23.30: Tanz und Unterhaltung
Schallplatten.)

e

Dienstag: 6.15: Funkgymnaſtik. 6.80: Wetter
Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert. 10.00: Nach
richten. 10.10:. Schulfunk. 25 Minuten Muſik

Muſiklehrer Diekermann. 1130.
as Grünland auf dem Acker. Ob Landw.Rat

Linde 12.00: Weiter. 12.05: Franzöſiſch. An
ſchließend: Militärmärſche. (Schallplatten.) An-
chließend: Wetter. 13.35: Nachrichten. 14.00:
Schallplatten. 15.00: Mit der Filmkamerg auf
Seehundsjagd. Otto Buchmann. 15.30: Wetter
15.45: us Möſer: „Johann konnte nicht
leben“. 16.00: Frauenberufe als Sprungbrett zur
Ehe. Trude Herrmann. Vom Alleinſein. Hete
StempelNebelſieck. 16.30: Nachmittagskongert.
17.10: Zeitdienſt. 17.30: Hauskonzert. Robert
Schumann: CDurFantaſie. 18.00: Das moderne
Handwerk und ſeine Verflechtung mit Landwirt
haft Handel und Jnduſtrie. Ernſt Pflugmabher,Präſident des Deutſchen Handwerks. und Ge
werbekammertages. 18.25:. Anleitung zum Bad
Spiel (I). Willi Apel. 18.55: Wetter. Anſchlie-
end: Nachrichten. 19.00: Seeliſche Erkrankungen
I). Medizinalrat Bonhoeffer. 19.30: Das Ge

Vcht. 19.95: Politiſche Zeitungsſchau. Hansritzſche. 20.00: Cileimin e v r 21.10:
Internationales Jazzkonzert. 22.15: Wetterachrichten, Sport. An ließen bis 24.00:
Spätkonzert.

Vermählt: Bitterfeld Wilhelm und Mar
garete Simon geb. Richter.

Geſtorben: Halle Anna Wervner; Trud
Wehling; Arthur Probſt. Bad Liebenwerde
Otto Voigt. Delitzſch Guſtav Lorenz
Radis: Otto Speer. Wittenberg: Wil
helmine Wolf.

re ramſen Anreige genöri
ins „Volksblatt“

ſind ausſchließlich An
icht an einzelne Redaktenre
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